
   
Mchdorfer Tadel-lett

Aelteste nationale Tageszeitung für »das Riesengebirge
 

Bezug-preise: Durch die Post und durch die Lin-träger mo-
natl. 1.40 911L, wöchentl. 35 Pf» s. Abholer 1,20 91111., wöchentl.
30 Ps. —- Kündigung des Bezuges nur vor dem Id. f. um
miinbi. ob. schriftl. i. b. Geschäftsstelle-— Jni Falle hähererGewait

haben die Bezieher keinen Anspruch auf - Rüchvergütuiig.

s » ‚0| '.--; x; CI « —.::- -
'77“ _ « · IF-

. 'T‘) k- -‘ . j “Q. w

XII-XX
-

--kj:«,
,. /

L

 

Inse«igeu-Hreisiifendsichth—
umgwmmmum
m1v.h.iiderüieichibausdiidoutsoviediecinziehungii
kosten berechnet — Erfüllung-set für beide
Leibe in Bad Warmdruun im Riefeugebirgr.    . D r u d: u i:d B e r l a g: Paul Fleisch-e r, Bad ‚.: Fsenrbrunin Boigtsdorfer Straße 3, Ferufprecher 215. — PoftscheelrsKouto 6746 Breslaiu

 

« Nummer 224 " T
 

SdnjmbensgSoyistEg den"-25. u. 26. September 1937 53. Jahrgang

 

 

   

München, die Hauptstadt der Bewegung und die
Stadt der deutschen Kunst,·und die Reichshauptstadt B e r ·
iin prangen im Festschniuclz neben den Fahnen des Drit-
ten Reiches wehen die italienischen Fahnen, aber das
g a nze d e u tsche V o lk heißt den Führer des italieni-
schen Volkes und Staates, Benito Mussolini, den
· reunb Deutschlands-, auf deutschem Boden auf das herz-
ichste willkommen. Wir grüßen Mussolini als den Neu-
gestalter des nationalen und sozialen Lebens in Jtalien,
der als erster dem deutschen Ringen um Ehre und Gleich-
berechtigung Verständnis ent egenbrachte. Wir grüßen
dTen Führer des italienischen olkes als den M a n n d e r
« at.

s« Der Name Mussolini, der in kurzer Zeit die ganze
Welt erfüllen sollte, war nach dem Kriege auch in Deutsch-
land unbekannt, als sich der frühere Sozialist, der zum
fanatischen Nationalisten geworden war, schon ein Jahr
nach dem Waffenftillstand von Mailand her mit eiserner
Energie daran machte, sein Land vor dem Untergang im
Bolschewismus zu bewahren. Die Politik der Anlehnung
an England und Frankreich und die Hoffnungen auf Triest
und die Herrschaft über die Adria führten Italien im
Weltkriege auf die ,,andere Seite«. Der Kriegslohn, den
Sonnino mit Wilson vereinbart hatte, ist den Jtalienern
vorenthalten worden. Wirtschaftlich geschwächt und· um
die Früchte feiner Opfer betrogen, ging Jtalien aus dein
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Weltkriege hervor. Sozieale Unruhen erschütterten das
Land, rote Fahnen über n Fäbriken zeigten das Nahen
der bolfchewifttschen Welle. . Dasgriff Mussolini, der»Kor-
doral aus dem««Kriege«, setzt Journalisi und Volksfuhrer.
nach der Macht. Jm An esicht eines kraftlosen Parla-
mentarismusließ er feine warzhemden am 28. Oktober
1922 nach Rom marschieren-— Der König beauftragte ihn
mit der Bildung der Regierung. Genau so wie in
Deutschland beim Nationalsozialismus war
dieser Vorgang nicht der Ersatz eines Kabinetts durch ein
anderes, sondern der Beginn eines g r u n d s ä tz l ich esn
Wandels in den staatlichen Grundsätzen, im
Lebendes Volkes und in der Führung.

Es war nur zu erklärlich, daß die Führer der wesens-

verwandten revolutionäreii Volksbewegungen in unmittel-

barer Fühlung treten wollten. So- [am es zu dem Besuch
des Führers in Venedi im Juni 1934. Diese Begegnnng
wurde zur Geburtsstun e der Achse Rom-— Berlin,
die inzwischen zu einem festen Bestandteil der europatschen
Politik geworden ist. Zwischen dem Besuch in Venedig und
dem jetzigen Gegenbe uch liegen be eutgame Er e i g-
nisse, ie die We tstellung bei er Länder
völli umgestaltet haben. De u ts chla n d ist, nachdem
Abol Hitler der- Zwietracht den Todesstoß versetzt hatte,
aus eigener Kraft wieder frei von den Bindungen des
Schand ertrafås von Bersailles unb eine Gropmacht ge-
worben, bie Leben der Völker eine Rolle hielt. und
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Italien hat das Begehren nach Ausbreitung seines
Lebensraumes ebenfalls durchgesetzt Dieses Ringen um
gleiche Ziele und gegen die gleichen Widerstände mußte

_ iwangsläufidt zur Zusammenarbeit führen, die sich gerade
.»letzter Ze« immer wieder bewährt hat, und- es ist zu

wunschen unb liegt im Interesse der gesamten europäischen
Ku-lturwelt, wenn sich auch die anderen Staaten an dieser
Zusammenarbeit beteiligen würden. « "· -" «

Adolf Hitler und Benito Mussolini sind
inzwischen Namen von welthistorischem Klang geworden,
zwei--Frontsoldaten, Männer »aus der breiten gesunden
Schicht- ihrer Nationen,.Former des völkischenWillens
und unbestechiiche Führer, Retter, Erneuerer und Erzieher
ihrer Völker. Kein Wunder,daß die Welt ihre Begegnung
mit größter Spannung verfolgt. Wir alle fühlen, daß die
großen Tage in München und Berlin mehr
sein werden als ein Staatsakt, mehr als ein höflicher
Gegenbesuch, denn hinter diesem beherrschenden Ereignis
steht der Wille und das starte Gefühl der beiden Völker.
Dieser Besuch in Deutschland, zugleich der erste
Staatsbesuch des italienischen Regierungschefs in ·
einem fremden Lande, ist eine Kundgebung für das
europäische Jnteresse,eine Kundgebung auch der
Stärke, mit der Deutschland und Italien für dieses
nteresfe der europäische Zivilisation und gegen die zer-

sörendeit Einwirkungen des Bolschewismus eintreten.

Schicksalswende "
Völker, durch Männer geeint,

Dem Frontgefchlecht entsprossen,
Felsen im braiidenden Meer ·

Trotzen dem Chaos, entschlossen,

Den Brand im Keim zu ersticken,

Der Europa bedroht; - . —-

Ahnt ihr die Gröfze der Stunde

Da fie die Hände sich reichen,
Zu wenden der Völker Not?
bitter unb Mussolinil

Zwei Namen, eingenieiszelt - ’

Ins ewige Buch der Geschichte .
- Durch die zeugende Tat.
Männer, die Großes wagen,
Von Millionen getragen,

Reichen sie sich die Hände:

Zwei Männer -— zwei Völkeri
Schicksalswendel « « «
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Mussolinis Abreise von Kam
Feierliche Berabfchiedunngurch die Partei, Regierung

- - und hrmacht. . .2.-.- .‑.‑.3.
Mit aller Feierlichkeit, die die Fafchistische Partei

ihrem Duce beim Antritt seiner Deutschlandreise bereiten
konnte, ist der italienische Regierungschef 12.20 Uhr von
Rom abgereist. «

« Vor dem Bahnhof hatten Truppenabordnungen
der gesamten hauptstädtifchen Garnison und große Abtei-
lungen sämtlicher faschistischer Organisationen Roms in
Uniform mit ihren Fahnen Aufstellung genommen. Zehn-
taufende waren zusammengeströmt, um dem Duce im
Augenblick des Beginns feiner Deutschlandreise ihren be-
geisterten Gruß zuzujubeln, den Mussolini, dessen Wagen
unter den Klängen der Giovinezza angefahren war, leb-
haft dankend erwiderte. Die weite «"Bahnhofshalle, die über
und über mit italienischen Trikoloren und Hakenkreuzfahs
nen- geschmückt war, war für die Ausfahrt des Sonder-

ges von den übrigen Zügen vollkommen geräumt wor-
en, so daß auch hier Tausende und aber Tausende zu-
fammeniommen konnten, deren stürmischer Gruß, unter-
brochen von Heilrufen auf bitter. auch hier dem Duce noch
einmal entgegenbraufte. . .. . .

Auf dem Bahnsteig waren sämtliche Regierungsmits
glieder, die gesamte Partei-Hierarchie mit der GianbarteI
bie Generalitäi der Garnison Rom und eine rer Anzahl
höherer Offi iere der Wehrma tund der imit”?'ugetreteu.
Unter den langen der- Giod nezzasschriti ussolini in
Begleitung von iiluftenminii‘ieaGraf Maiw- Parieisekretär

—

„5 - Uce zUM Gruß

i vollsten deutschen nnd italienischen Musikwerke vor

.vou dein Reichtum deutf

. Italien und italien
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Minister Starace und dein Minister für Volksbildung
äußert. bie Ehrenformationen der Wehrmacht und der
Partei ab, um sich dann unmittelbar vor Abfahrt des
Zuges in sehr herzlicher Weise von dem deutschen Ge-
schäftsträger, Baron von Plessen, der mit sämtlichen Mit-
gliedern der Deutschen Botschaft auf dem Bahnhof erschie- _
nen war, zu verabschieden. «

Zur Begrüßung Mussolinis waren außerdem erschie-
nen der stellvertretende Landesgruppenleiter Hetzinger mit
den Politischen Leitern und vom Diplomatifchen Korps
der österreichische Gesandte BergersWaldenegg,. der unga-
rische Gefandte Baron von Villani und der .nationalspani-
sche Botschafter Garcia Cotide.

«Die Tatsache, daß der Führer bereits das Manöver-
gelände verlassen und sich nach München begeben hat, um
ei den letzten Vorbereitungen für den Empfang in der

Hauptstadt der Bewegung zugegen zu sein, wird als eine
ganz perfonliche Gefte des Fü rers und Reichskanzlers für "
seinen hohen italienischen Gast besonders hervorgehoben.

Die Wünsche des-Bettes begleiten den Duce
Unter der Ueberschrift: ,«,Die Achse Rom-Berlin« wid-

met das« Mittagsblatt des ,,Giornale d’Jtalia« der abfahrt.
des italienischen Regierungschefs Mussolini ein kurzes Ge-
leitwort, in dem das Blatt- beiden Staatsmännern den
Gruß der Hauptstadt des Faschisnius entbietet. Das rö-
mische Volk sehe freudig der Begegnung des Duce der Fa-
schistischen Nation mit dem Führer der nationalsozialistii
schen Nation entgegen; die »Deutsche Woche«,sdie ein ent-
cheidender Faktor fur einen ersprießlichen Frieden der
älter sein werde, beginne in einer verheißungsbolleu

ruhigen Atmosphäre Europas. Der Duce nehme die gün-
stigen Vorzeichen des Auguftäifchen Jahres und die Se-
genswünsche der Gefallenen der Faschiftischen Revolutio-n,.
Die Hi bei der Eroffnung der beiden Ansstellungen ent-
gegennehmen konnte, mit nach Deutschland. »Es find zu-
leich die..hegeisterten Wünsche eines 44-Millioiien-Volkes«.
o schließt das Blatt; ‚'‚bie bem Duce überall auf dem
Wege des Ruhms und der Größe des Baterlandes folgen
werden«

Der Empfang in München
Nachdem der Sonderng in Kiefersfelden die deutsche

Grenze passiert hat, wo Mussolini zuerst feierlich begrüßt
wurde, traf der Zug etwa eine-Stunde später auf deni
Munchener Hauptbahiihof ein. Nach dem Empfang durch
den Fuhrer fahren die Gäste durch die geschmückte Stadt
zum Prinz-Karl-Palais. Dort wird Rudolf- bei; den Duce
zum Besuch in der Privatwohnung des Führers abholen
Nachdem Mussolini. vorübergehend in das- PrinkKarls
Palais zurückgekehrt ist, folgt die Auffahrt zu den Ehren-
tempeln am Koniglichen Platz. Es folgt die Niederlegung
der Kränze am Grabe der Toten der nationalfozialiftifchen
Bewegung. Darau in besucht Mussolini das Bräune
Haus. Nach einein rzen Juibiß nehmen sder Führerund
Mussolism vor der-Ewigen Wache auf dein Königlichen
Platz den Vorbeiinarschs der Parteisormationen ab. Um
17.45 Uhr begibt stch...der Führer mit Mussolini in das
Haus der Deutschen Kunst . ‚zu; ‚einer .iurzen«.. Besichtigung
der ssiilusstellunm «Anschliesiend findet ein« --.» Tut-Empfang
statt, zu- demtidie -Mitglieder-k des Kultursenats, deutsche
Künstler und Künstlserinnen geladen sind- ‚Gingen 1-9: Uhr
wird- Mussalini-—München in. einem Sonderzuge in Ver-«
gleitung des Führers verlassen. «-. -.,-« .;... »-·..·-·. .237 ‑

Gießeiiisaizbes Nundiunieksz
Die Tage des italienischen Staatsbesuchs stellen an

den deutschen Rundfunk besondere An orberungen. Er hat
die Aufgabe dieses bedeutsame gefchi tliche Ereignis nicht
nur den Volksgenofsen im Reich zu vermitteln, die g a n z e
W e l-t wird mit Spannung die Ereignisse verfolgen. Vor
allein aber hat das italienische Voll den Wunsch-,
feinem Duce auf der glauzvollen Fahrt durch Deutschian
fo« nahe wie möglich zu fein. n

Der Reichsintendaiit hat deshalb für die Tage vom
25. 9. bis 29. 9. angeorbnet, daß sämtliche Ereignisse von
allen Reichssendern unmittelbar und in allen Einzetheiten
übertragen werden unter Einfati der besten Rundfunks
Fächer- aus dem« ganzen Rei . Die Berichte werden

ils in ein großes musikal fches Rahmenprogranim
eingeblendey das als Gemeinschaftsleiftung sämtlicher
Mkchsseuder mit den ersten Orchestern und hervorragend-
Heu Künstlern bestritten wird. «

« « Das Programm sieht-die interessantesten und wert:

allen Farben und Schattierun en, Volksmufik, Militärs
märfche, Unterhaltungsmufik, erie iatnmermufikalischen
Charakters und roße Orchesterinu . Dieses« umfassende
Musiiprogramm soll den örern e ne Vorqellung geben

und sitalien schen Musik-
fchaffens, wie von feiner absoluten Bormachtstellung im

Musikscha sen der Welt. Befmideres Inter e werden unter
anderem Werkes Paduas-in deuendeuts » Komponisten

fche onwoniften Deutschiand zuge-
italten versuchen - ·- - .. .



ilen des kommenden großen Gescheh

Ikkinisterialrat Berndt,

am Mittelpunkt steht das große Feftkonzert aus Rom
Im 28. 9., 21.05 bis 22.00 Uhr unter der Stabführung
von (Exzellenz Pietro Maseag . Es wirken mit Benin-
nrino Gigli (Tenor), Pia Taffinari und Linn Pagiighi
(Sopran) und Taneredi Pasero (Sah).

Das Programm für Sonnabend
sogen 10.00: Beri te von der Ankunft Mussolinis, vom Emp-

fang urch den Führer und von der Fahrt durch
die Straßen Münchens

10W—11.ZO: Reichssender Berlin: Militäriiiusit.
11.25: Bericht über die Ankunft Mussolinis vor der

Privatwohnung des Führers und Empfang durch
den Führer.
Reichssender Saarbrüclen: Unterhaltungskonzert
Berichte von der Kranzniederlcgung Mussol nis
an den Ehrentempeln.
Reichssender Köln: »Aus der italienischen und
deutschen Oper«. Deutsch-italienisches Unterhal-
tungskonzert.
Reichssender München: Nachrichten.
Berichte vom Vorbeiinarsch Der Parteiformatioi
nen oor dem fiihrer itnd dem Duce.
PURIST-Inder Berlin: Militärkouzert

Reichssender Hamburg: Deutsch-italienische
Volls- nnd Unterhaltungsniufik.
geweihte vom Besuch des Hauses der Detttschen
. nun
üieithssender Festliches
Konzert
Berichte von der Fahrt des Duce durch die
Straßen Münchens zum Münchener Hauptbattns
hof nnd Absahrt des Eure.
Reichssender Frankfurt: linterhaltungskonzert
Reichsfender München: Nachrichten
Reichssender München: Festliches Konzert.

22.00: Nachrichten «
22.30—24.00: Aus Rom oder vom Reichsseuder München: Fest-

lichcs Konzert (Fortsetzuua).
24.00— 2.00: Reichssender Stuttgart: Tanz-

haltungsmnsik.

Das Prinz-Carl-Palais
die Wohnung des Duce in München.

Das PrinzsCarliPalais, in dem der ita-
lienische Regierungschef Benito Mussolini bei sei-
nem Aufenthalt in München Wohnung nehmen wird, ist
eines der architektonisch schönsten Schmuckkästchen des an
hervorragenden Bauten so reichen München. Schon immer
wurde es von der Fachwelt bewundert.

Das Palais ist im »Paladio-Stil« von Karl Fischer
erbaut, der bekanntlich auch der Schöpfer des National-
theaters ist. Es diente dem Prinzen Earl, einem Bruder
König Ludwigs l., zur Wohnung Bei den Erweiterungs-
nnD Nenbauten des großen StraßenzugessPrinzregenten-
ftraße——Von-der-Tann-Straße im Jahre 1937 wurde das
Prinz-Earl-Palais wegen seines baiikünstlerischen Wertes
auf Befehl des Führers erhalten und lediglich der Anbau
beseitigt, um die Von-der-Tann-Straße entsprechend ver-
breitem zu lönnen. Um einen zentralen Mittelraum, der
als Empfangsraum dient, gruppieren sich im Erdgeschoß
die Speisezimmer, Wohnzimmer und Rauchzimmer. Jm
Altbau schließen sich daran die vormals vom Reichspräsi-
deuten von Hindenburg bei seinem Aufenthalt in Mün-
chen bewohnten Räume. Für den Verkehr zum ersten
Stock wurde ein neues monumental aitsgestattetes Trep-
penhaus eingebaut. "

Jm ersten Stockwerk schließen sich an die bereits er-
wähnten alten Repräsentationsräume im Neubauteil die
Wohnräume an, die vom Duc e und seiner Begleitung
am Samstag bewohnt werden. Angenehm fällt die künst-
lerische Vornehmheit der stilvollen Möbel auf. Die Ent-
würfe zu diesen Möbeln stammen noch durchweg von
dein verstorbenen Baumeister des ührers, Prof. Paul
Ludwig Troost. Die schönen mattgr neu Möbel sind mit
modernen geblümten Bezügen bespannt. Die Schöpferin
dieser von vorbildlicher Wohnkultur zeugenden Räume ist
rau Prof. Trooft Alle verwendeten Stoffe nnd Hölzer

deutschen Ursprungs. Der ganze Bau wurde auf An-
ordnung des Führers durch die Tatkraft des Gauleiters
Staatsministers Adolf Wagner in erfiaunlich kurzer Zeit
fertiggeftellt.

Besichtigungsfahrt italienischer Journalisien
Die anläßli des Mussolini-Besuches in München an-

wesenden italien schen Journaliften besichtigten die Stät-
ens. Unter der Füh-

rung des siellvertretenden Pressechefs der Neichsregiernng
fuhren sie —- an ihrer Spitze Ge-

ter Rocco Leiter der Auslandsabteilung des italieni-
Minifteriums für Volksbildung und Genera-Direktor
ni, Leiter der Jnlandsabteilung dieses Ministeriums--

11.30—13.00:
M 12.55:

13.00—15.00:

14.00:
16.20:

15,005 Hi '"«.! 1:

16.30—18.00;

Segen 17.45:

18.00—19.00:

18.50:

Leipzig: italienische-I

19.00—20.00:
20.00-20.10:
20.10—22.00:

und Unterhal-

 

in ntobussen vom Hanptbahnhof durch die Straßen durchs
sie der Duce seinen Weg nimmt. Der prachtvolle
der Straßen und Plätze, in dem sich die Kunststadt Mün-
chen in ihrem schönsten Glanze zeigt, machte großen Ein-
beud auf bie am _ ....« ...._
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Der Führer ehrt die Toten
Kranzniederlegung in den Ehrentempeln

Am Vorabend des Besuches des italienischen Regie-
rungschefs Benito Musso ini legte der stellvertretende
Gauleiter des Traditionsgaues, Otto Nippold, im
Aufträge des Führers an den Sarkophagen in den Ehren-
tempeln am Koniglichen Platz Lorbeerkränze mit Blumen
nnd Halenkreuzschleifen nieder.

Zit der eindrucksvollen Ehrung der ersten Blut-
zeugen Der nationalfozialistischen Bewegung war eine
Ehrenkvmpanie der SS.-Standarte »Deutschland« mit
Spielmannsi und Musikzug angetreten. Während des
fe etlichen Gedenkaltes stand die Truppe unter prasentiers
tein Gewehr. Viele Einheimische und viele Befucher, die
von auswärts zu den bevorstehenden Feftlichkeiten in die
Hauptstadt der Bewegung gekommen sind, wohnten auf
dem Königlichen Platz der Feierstunde bei.

Konto Wiederaufersiehung
lItaliens Weg zur nationalen (Einheit. .

is-

«

1

Benito Mussolini gestaltet seit 15 Jahren das Schick-Z
sal des italienischen Staates. Es ist kanmzu glauben, daß
vor achtzig Jahren ein Königreich Italien überhaupt nicht
existierte, nnd Rom erst 1870 italienische Hauptstadt wurde.
Vom frühen Mittelalter bis in die neueste Zeit hinein —-
also mehr als— 1400 Jahre — lebte Italien im Zustand
einer be spiellosen Zerrissenheit, die sogar schlimmer war
als die sattsam bekannte deutscht Zersplitterung Das
Wunder der italienischen Wiederauferstehung kann nur
durch den tatirohen edlen Jdealismns großer Männer er-

klärt tverden, die den im Volke glimnienden Nationalgeist
in ein heiliges Feuer verwandelten.

Der Verfall des siol en altrömischen Reiches ist in
erster Linie auf das allmähliche Verschwinden seinesnatios
nalen Charakters zurückzuführen Rom ging an dem Jn-
ternaiionalismus zugrunde. Mit jedem Jahrhundert zer-
dröckelte das wunderbare Monumentalgebäude des römi-
schen Jmperiitms immer mehr. Schließlich fiel es der
Völkerwanderung anheim. Ostgoten, Langobarden und
Franken beherrschten die Halbinsel, und im 10. Jahrhun-
dert erschienen die deutschen Kaiser als Erben der Jmpe-
ratoren. Doch bildete Jtalien keinen einheitlichen Orga-
nismus mehr. Jm Norden, in der Lombardei, entstanden
im Laufe der Zeit kleine Freistaaten, in Mittelitalien fiel
Rom in Die Hände der Päpste, die einen Kirchenstaat er-
richteten und in Süditalien saßen abwechselnd französische,
deutsche und spanische Herrscher.

Der italienische Nationalgeist war aber nicht ganz er-
loschen. Die vorübergehende Schwächung des Papsttums
im l4. Jahrhundert begünstigte die freie Entwicklung der
kleinen italienischen Staaten. Zum ersten Male seit einem
Jahrtausend regte sich wieder der nationale Gedanke. Die
großen Dichter Dante, Boccaccio und Petrarca wandten
sich von der fremd gewordenen lateinischen Sprache ab und
schufen ihre genialen Werke in der bis daher für vulgär
gehaltenen Volkssprache. Das zersplitterte Jtalien kam in
den Besitz einer einheitlichen literarischen Sprache, die bald
den ersten Platz in der Weltliteratur einnahm.

Die Herrscher der Kleinstaaten, die einstigen »Kon-
dottiere« (Führer der Söldnerheere) und ihre Nachkom-
men, wußten nicht nur energisch zu regieren, sondern aitch
die kulturelle Entwicklung zu fördern. Es erwachte all-
mählich das Jnteresse für die Heimatgeschichte, für die bei-
nahe vergessene Größe Roms. Die Jtaliener entdeckten
plötzlich, daß Rom ein Riesenreich war und die ganze
Welt beherrschte. Die altrömischen Bilder wurden leben-
di unD wirkten wie eine Offenbarung Es war eine wirk-
liche Wiedergeburt des Geistes, eine Renaissance, einge«
treten. Gewiß. weder die Renaissance noch der daraus
folgende Humanismus vermochten, die Vereinigung Jta-
iiens herbeizuführen Sie haben aber dem internationalen
Geist des Papsttnms einen schweren Schlag versetzt. Der
Kirchenstaat konnte sich davon nie mehr erholen, obwohl er
vorübergehend wieder erstarkte.

Die Zeit für eine nationale Wiedergeburt Jtaliens
war aber nicht da, weil es an großen Männern fehlte.
Erst Ende des 18. Jahrhunderts beginnt ein frischer Wind
in Jtalien zu wehen. Napoleonische Feldzüge brachten
umwälzende Aenderungen in die politische Struktur der
Halbinsel. Napoleon rief sich zum König von Jtalien aus.
gewiß nicht aus nationalitalienischen, sondern aus fran-
zösisch-imperialistischen Gründen, aber die Bezeichnung
.,Jtalien« schlug wie ein Blitz in die Gemüter. Es be-
ginnt der Zeitabschnitt des »Risorgimento«, der Wieder-
auferftehung Der Wiener Kongreß (1815) stellte zwar dsn
zertrümmerten Kirchenstaat und die zahlreichen winzigen
Fürstentümer wieder her, weil nach dem Wort Metier:
nichs Jtalien nur ein ,,geographischer Begriff« wäre, aber
dies stimmte nicht. Das nationale Bewußtsein der zerrisse-
nen italienischen Nation kam immer mehr zur Geltung

Jm 19. Jahrhundert erscheinen genau wie im 15. neue
»Kondottiere«, kühne Verkünder und Verfechter der natio-
nalen Vereinigung. Mazzini und Garibaldi, zwei Füh-
rernaturen, treten an die Spitze des »Jungitaliens«. Ga-
ribaldi richtete seine Blicke auf das straff organisierte
Xiemonh an dessen Spitze der geniale Staatsmann Gras
« avour stand, der Kondottiere im Frack. Eavour, einer
der größten politischen Taktiker des 19. Jahrhunderts, ver-
stand es meisterhaft, seinem glühenden Patriotismus den
wirklichkeitsnahen, realpolitischen Sinn zu geben.

Cavour verbündet sich mit Napoleon III. und entreißt
nach dem Kriege 1859 den Oesterreichern die Lombardei.
1860 führt er mit bewunderungswertem Geschick den An-
schluß der meisten italienischen Kleinstaaten an Piemont
Durch. Nun kommt der historische Augenblick: der Herr-
scher Piemonts, Viktor Emanuel II.‚ wird am 17. März
1861 zum König Jtaliens ausgerufen. Bald darauf stirbt
der große Eavour, doch wird sein Werk fortgesetzt. 1866
ficht Jtalien zusammen mit Preußen ge en Oesterreich
und gewinnt Venedig 1870 nutzt Jtalien ie Niederlage
Frankreichs aus, um Rom zu besetzen. Der päpstliche
Kirchenstaat verschwindet von der Oberfläche, die »Ewige
Stadt« wird nationalitalienische Hauptstadti

Der Weltkrieg der den gesamten Erdball erschüttern-,
schenkte Jtalien den längst ersehnten Führer von schöpfe-

rischem Nationalgeist und ungeheurer Tatkraft. Der 32-
jährige Mussolini fordert den Krieg gegen Oefterreich, um
die letzten italienisch sprechenden Volksgruppen dein Kö-
nigreich zurückzuführen Die schwankenden liberalistischen
Regierungen versagen kläglich in Versailles. Das ent-
täuschte, verblutete Land leistet den bolschewistischen
Hetzern nur einen schwachen Widerstand.

Mussolini wehrt das drohende Chaos ab und mar-
i schiert siegreich auf Rom. Seit 1922 beginnt nun der glor-
reiche Abschnitt der italienischen Geschichte. Das volks-
fremde parlamentarische System mit feinen »Regenbogen-
mehrheiten« macht dem kraftvollen, nationalautoritären
faschiftischen Regime Platz. Vor dem Weltkrieg war Jta-
lien im Grunde genommen ein aus verschiedenen italie-
nischen Stämmen mechanisch zusanimengesetzter Staat. Die
Frontkameradschaft verschmolz alle Jtaliener und schuf die
Voraussetzungen für die organische Einheit. Sie erfolgte
aber dank der faschisiischen Rcvdlntion, die das morsche
iiberalistische Gebäude niederriß itnd Jtalien mit einem
neuen Geist erfüllte. »Alles im Staat, nichts außerhalb
des Staates, nichts gegen den Staati« so war die P..role«.

Es begann die Periode der Zucht nnd Ordnung, der
zielbewußten nationalen Realpolitik, ohne Sentimentalis
täten und Jmprovisationen. Der Weg zum Jmperium
wurde planmäßig vorbereitet. Weder der siegreiche abessi-
nische Krieg noch die kühne Abwehr der Sanktionen wären
möglich gewesen ohne den heroischen faschistischen Geist des
neuen Jtalien.

Mussolini, der Mann aus dem Volke, hatte den alten
Volkstraum verwirklicht: Das italienische Jmperium ist
Tatsache geworden.

Ver Duce in der Anekdoie
»Habt ihr Brot?« ·

Als der junge, heimatlos gewordene Schullehrer Mus-
solini hungrig durch die Schweiz irrte« kam er nach Ouchh
am Genfer-See. Durch das erleu tete Fenster eines
Hauses am Stadtrand sah er eine amilie beim Abend-
essen, klopfte und trat ohne Grob eit, aber auch ogne
deinütiae Bescheidenheit ein. Sechs Paar Auan Ia en

und ging.

ihn erstaunt und erschreckt an. »Habt ihr Brot?« fragte
er art. Keine Antwort. »Gebt mir ein Stückl« Jnimer
no Schweier. Dann nahm eine Hand langsam ein
Brot vom T sch und reichte es dem Unbekannten. Dieser
langte zu, sagte ruhig »Danke«, schließlich »Gute Nachtl«

Steinträger.

Von der Regierung versagt, mußte der Duce vor
Jahren die Schweizer Grenze überschreiten und sich in
Yverdun als Steinträger verdingen. Auf einem Neubau
schleppte er volle elf Stunden seine »Molle« zum dritten
Stock empor und litt furchtbar unter den Schikanen des
»Padrone«. Jn einem Brief schilderte er fene Stunden:
»Ich zitterte vor Wut über den Meister, der mich wahn-
sinnig machte. Am dritten Tag sagte er mir: . hr seid
zu gut angezogeni‘ Am liebsten hätte ich dem churken
den Schädel gespaltenl«

»Die Ecke will ich noch fertigmacheni“

An dieses kurze Gastspiel als Maurer erinnerte sich
Mussolini, als er viele Jahre später, bereits als Leiter
der italienischen Geschicke, n das von ihm gegründete
Dorf Littoria kam. Da der Duce einen einfachen Mon-
teurkittel angezogen hatte, um später mit dem Traktor
durch die Felder zu fahren, hielt ihn einer der Maurer-
meister für einen stellungslosen Kollegen und fuhr ihn
an: »Hör mal, du hast momentan nichts zu tun. Gutl
Pack hier an!“

Mussolini machte ert ein erstauntes Gesicht, dachte
jedoch nicht daran, das ißversiändnis aufzuklären, holte
sich eine Kelle und strich den Mörtel urecht, wie es eben
nur ein gelernter Maurer kann. a kamen die den
Staatse««ef begleitenden Offiziere, die etwas zurückgeblie-
ben waren, und riefen fröhlich zum Gerüst empor: »Es
lebe der Ducei« Als der Meister erkannte, daß er den
Staatschef zur Arbeit gepreßt hatte, entschuldigte er sich.
Mussolini aber wandte sich zu den Arbeitern: »Einen
Augenblick, Kameraden! Die Ecke will ich erst noch fertig-
ma en!«

DieBerieihtmg des SA.-Svotialtzeikhene
Stabschef Lutze hat durch einen Erlaß das Tragen

aller bisher verliehenen silbernen und goldenen SA.-
S ortabzeichen untersagt. Die Verleihung dieser Ab-
ze chen wurde bereits im Frühjahr eingestellt und wird
kün tig nur nach Ableiftung der in der Verfügung des
Fü rers angeordneten Wiederholungsübungen vor-
genommen.

Es heißt in Der Anordnung des Stabschefs u. a.; »Die
Besitzer dieser Abzeichen können diese bis zur Ableiftung
der Wiederholungsübungen in ihrem Besitz behalten oder
in solche in Bronce umzutauschen. Jm ersten Falle ist unter
Einreichung des Besitzzeugnisses ein neues Abzeichen in
Bronce käuflich zu erwerben, im zweiten Falle erfolgt Um-
tausch, ebenfalls unter Einreichung des Besitzzeugnisses
kostenlos.«

Jn Ausführung dieser Bestimmungen trifft die
Oberste SA.-Führung folgende Regelung: Der in der An-
ordnung bezeichnete Erwerb oder Umtausch der Sport-
abzeichen geschieht in der SA., SS., im NSKK., im
Reichsarbeitsdienft und in der Wehrniacht innerhalb der
Forniationen selbst. Die An ehörigen der Politischen Lei-
tung utid Der HJ., die im esitze silberner oder goldener
SAxSportabzeichen sind, sowie alle anderen Träger dieser
Abzeichen nehmen den Erwerb oder Umtausch bei den
örtlich zuständigen SA.-Standarten vor. Die Meldung auf
diesen SA.-Dienststellen hat unter Vorlage der Besitz-
zeugnisse bis spätestens 15. Oktober 1937 zu er-
folgen.

Angaben über die Anschriften der in Frage kommen-
den Dienststellen werden durch die örtliche Presse ver-
öffentlicht. Es wird dringend darauf hingewiesen, daß
nach dem 1. Oktober das weitere Tragen der silbernen
und goldenen SA.-Sportabzeichen verboten ist.

KOFJBolkssesie um den Büiseberg«« I
Zum ersten Male Wird in diesem Jahre das Amt

Feierabend er NS.-Gemeinschaft »Kraft durch Freude«
anläßlich des Erntedanktages rund um den Bückeberg
Volksfeste veranstalten. Den Volksgenosfen, die aus allen
deutschen Gauen hier zusammenkommen, werden Trach-
ten-, Volkstanz- und Sportgruppen sowie ein großes
buntes Programm gezeigt. Die Volksfeste finden am 2.,
3. unD 4. Oktober 1937 täglich in Hameln, Tundern und
Emern statt. __

Judenseindliche Kundgehnngen
Jn Bielitz-Biala kam es zu neuen fudenfeindlichen

Kundgebun en, die auch auf verschiedene Ortschaften der
Umgebun bersriffen Die Vorfälle der letzten eit hätten
Die polni chen rganisationen veranlaßt, Kun gebungen
gegen Die Ueberfremdung der Wirtschaft nnd des Gewer-
es durch die Juden zu veranstalten.

Als die Teilne mer an diesen Veranstaltungen sich
auf dem Heimweg fanden, wurden sie von zahlreichen
Juden in überaus frecher Weise belästigt Die Kundgebee
setzten sich zur Wehr und verprügelteii die Juden.

Jn mehreren Zügen marschierten nun die Einwohner
durch die Hauptstraßen von B elitz-Biala, in denen sich sast
ausschließlich füdische Geschäfte befinden, zertrümmerten
die Schaufensterscheiben der Geschäfte und streuten die aus-
elegten Waren auf Die ©trage. Auch zahlreiche Fenster-
cheiben von Wohnun en von uden, Die aus den Fenstern
auf die Kundgeber chimpften, wurden zerschlagen. Zn
Abwehrkundgebiingen kam es auch in den Siedlungen
Lipnik und Komrowitz bei Bielitz und in der Stadt
Dziedzitz. _—

Politische Rundschau
Sechs Jahre Kerker für den Besitz von Papierböllern. We-

gen des Besitzes von zwei Papierböllern wurden von einem
Salzburger Schöffengericht zwei österreichische Nationalfozias
liften zu fünf und sechs Jahren schweren Kerkers verurteilt.
Die Aufdeckung einer geheimen Druckerei, in der der »Oester-
reichische Beobachter« hergestellt wurde, hatte einen neuen Pro-
zeß zur Fol e in dem ein Angeklagter 14 Monate, ein anderer
ein Jahr efängnis erhielt. Drei Angeklagte wurden man-
gels Beweises freigesprochen

lintenmeib mit Freund bei einem Warschauer Juden. Der
War chauer Politischen Polizei gelang bei der Durchsuchung

 

der Wohnung des Juden Kronfeld ein guter Fang Die Beam-
ten förderten nicht »nur erhebliche Mengen kommunistifchen
Propagandamaterials zuta e, fonDern sie konnten auch den
seit langerer Zeit steckbrie lich gesuchten bekannten Kommu-
nisten Felix Dowilowic und seine Freundin Helene Zasun
verhaften, Die Der Jude eide in seiner Wohnung versteckt hielt.
Die Freundin des bekanntenKomniuiiisten hat, wie« die Unter-
suchung ergab. an den Kämpfen in Spanien aktiv teilge-
nonimen. _
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Zudem en mag hie Di ziplin des Fretkorps und seines
jungen Führer ni t erade en Forderungen des alten preußi-
schen eeres nach be infungslo em Gehorsam« wohl waren
au h e Leute des Schill en Freikor s normale, richtig aus-
geb lhete So haten: hie eit her elbständt kett, des un-
ebundenen mherschweifens im Lande unh n chi zuletzt der
etont unge wun en-kameradschaftliche Geist, den Schill im
Lords etna rt Ma..mpMLuLdte-Opferh.erettschaft und

die innere Stimmung der Soldaten einen ni t ungünstigen
Einfluß ausgeübt a en. herleiteten aber den or s omman-
danten gelegentlich agu, hem Obersten Streiche zu fpielen,·die
in ruht en Zeiten a solut unverantwortlich gewe en waren

und au setzt an die Geduld des Kommandanten erhebliche
An orderungen stellten. Oh, hie Streiche» waren fein ein-
gef delt und nicht so ohne weiteres auf udeckenl Schill sagte

nicht etwa ‚nein‘ auf einen Befehl des or esetzten, er fti rte
auch die Befehle aus, verstand es aber me sterhaft, den n-

ordnungen Auslegun en zu geben, hie hie Dehnbarkett des
Wortlauts auf eine s were Probe stelltenl

Rud olf Hans

 

‚über es s eint geradezu«. sagt
Bartsch. ein se r feiner Beoba ter der Entwicklung erdi-
nands v. Schill, einmal, als ob as S icksal dem leb aften
unh än it i unieidiiikitifchen Reitekpfsiz er hie itxe Idee in
den ob? lanzen wollte, daß alles gut sei, was gegen den
Willen vernünftig langsamer Obrigkeit un ernommen wurde.

Jn der Tat: dem Jungen elang alles, es mochte so toll-
kühn, fa, so unüberlegt fein w e es wolltet Ein franzosi s
Korps, das von Stettin aus zur Verni tun der Frei ar
gegen Kolber ezogen war, sog fich, ni t o ne intten und
vorn höchst pe n ich und nachhal g auf hie ftarle V talität des
zu vernichtenden Feindes aufrnerk am gemacht worden zu fein,
n beschleunigtem Tempo zurück.

Ein Brief den er höchst formwidrtg direkt an den
K b n i g gerichtet hatte, in dem er um die Erlaubnis zur Aus-
bildung einer we teren Eskadron seiner Reiterei und ferner
zur Ausrüstung eines Jägers und eines Jnlanteriefre korps
at, wurde freundlich beantwortet unh alle B tten enehmigt.
Kurz vorher war ihm überdies der Pour-le-merite- rden ver-
liehen worden.

Auf der anderen Seite war der alte Oberst vom Pe ver-
folgt: als auch er einmal zum Angriff schritt und nach ollin
rückte, um die Franzosen zu überra chen, wurde er geschlagen
Mehrere Offiziere fielen, zwei Ges üße wurden ver oren.

Das Volk hatte, wie gewöhnlich, für den Erfol eine gute
Za l von Gründen bereit, während der Mißerfolg e ne gleicher-
tna en ergiebige, wenn auch weniger gerechte Kritik er uhr

Jetzt aber zeigte es "lieh. wie die Befürchtungen Lucadous
berechtigt waren: „

Dem französi chen Kaiser ivurden die ewigen Kla en aber
die Unruhen n ommern, über die dauernden Stret züge der
Schillschen Scharen vor Kolberg, die immer rößeren Verluste
der Franzosen in der Nähe d efer kleinen Festun zu bunt:
er oerft'igte Ende Januar (1807) kurzerhand die ntsendung
der Generäle Clarle und Menard mit der runden Summe von
10 000 Mann nach dem Unruheh.erd.

Die Belagerungstruppen wälzten si aber derartig schwer-
fällig heran, daß Schill vor der ntschet ung noch einmal eine
ganze Schlagkraft und Energie aufbieten konnte; in hefen
Tagen Higte sich der jun e Leutnant von einer ganz anderen
Seite. aren sonst die Tr ebfedern zu allen seinen Handlungen
iugendliche Begeisterung, Kühnheit, ausgespro ene Unlogik und
bisweilen eine gute Portion schlichter Rauflu i, fielen diesmal
feine Anordnungen räzise und folgerichti wie von einem er-
iahrenen General. is nach Schweden g ngen Schills Maß-
nahmen: vom schwedtschen Königr wurden 000 Gewehre er-
beten und schließlich auch nach olbergggebracht —- was an
brau baren Gütern, Munition, Geld, affen und Lebens-
initte n noch zu finden war, wurde ebenfalls no zur Stärkun
der schwachen este verwendet. Die größte Sorg a t legte Schi
begret licherwe se auf die Vervollständigun seines Freikor s.
Ein ataillon Jnfanterte wurde zum grö ten Teil mit e-
wehren iwenn auch nicht immer den neuesten Modellenl) aus-
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gertiftet, einige weitere Kavallerie-Eskadronen den alten an- .
gegliehert, heren Ausstattung allerdings zu wünschen übrig ließ.

So standen die Dinge, als der feindliche Ringäsich o dicht
um die Stadt gelegt hatte, daß an die Stelle fr;t er elhen-
stückchen und verwegener Sprißfahrten ernftha e Verteidi-.
-gungsmaßnahmen treten mußten.

Es begzxtn damit, daß der feindliche badische General Klos-
mann in a ow eine verbindliche Anfrage vom Oberleutnant
v. Sstll erh elt, ob der Herr Landsmann besondere Befehle
u e eilen habe. Er tSchilli werde sich erlauben, den Herrn

- eneral in seinem Kantonement aufzusuchen
· Leider verstandder General keinen Spa und warf sich mit
1000 Mann ge endie 250 Preußen, die si n Masse w zwar
einigermaßen telien, auf dem Riickzug a er in‘ Stargard,s
ijii sie sich uniiberlegterwetsetn ein Gefecht etnließen, unter
s frieren Verlusten geworfen und hinter Naugard zurück-
gedrön t wurden Jn N a u g a r d allerdings bewiesen 50 unter
dem efehl des Leutnants abe zurückgebliebene Leute des
Freikorps Schill eine solche higleii und rückfichislose Selbst-
anfopferun . daß der Feind einen Vorgeschmack von dem be-
um. Was i »in bei deantmpfen um Kolberg noch blühen würde.
""G.e en tilgst liürmende Feinde .4!) hielten fich die 50 wei
Tage _ng. Sch [l konnte si uachKolberg zurückziehen. on
den 50 Mann bei Naugard aber blieb kaum einer übrig
"Mt·tte März war Schill. einige Tage nicht insv Kolberg. Als

er wieder uritckkehrte, wrii seine anze Reiterei verschwunden.
Weste-at iek Der alte Oberst atte die tgefamte Schillsche
Kapallerte während der Abwesenheit ihres F« hrers für l'ngere
‚Seit auf schwere Erkundigttngsrtttegeschickt. Schill wütete.

kAhal«"· faglten die Kolberger. »Da sieht man’s wiederl
Kaumist Schi ; fort, schickt der Alte die ganze Kavallerie wei
d r Teufel wo in. Nur. um Schill- zu ärgern. Ja, unser Schi
hat} nicht let ,tl« " ' " ..

"« Auf den Gedanken. daß nicht enug Nahrungsmittel vor-
geinhen waren, um dteganzen, zur erteidigung der este nicht
irvorragend geeigneten Kaballertsten die gan e et mit-

er ren izu können —- daß nur das, nicht aber litp ‚i che Sucht
til kan eren der Bewealgrund des Obersten.war, ie Reiterei
ort uschicke kam von a en klugen Leuten.niemand.

· ber.Fer inatid »von Schill machte es aus-to ne Reitereil
« Es entsprach rlich nicht den Gut hen überle ter
Strategie vielle eh nicht einmal dein Ergebni eins » _ Z vi-
tistenlogit, mit einem hastig und wahllos izusaiiimenge »mittel-
ten Hatt n Soldaten gegen ein in Er ‚hier Ordnun , trag
eraktem lan anrückendes feindliches orps ' anzuftüritt , u

  

Oberst v. Lueadou hatte, der Logik und seiner militärifchen
Einsicht folgend. seinem Rittmeister iSchill war mittlerweile
befördert worden) ausdrücklich verboten. in diesem Falle
vorderhand etwas zu unternehmen.

Schill ma te es hoch. Diesnial war es keine kniffliche Aus-
leckung eines efesls kein mit großer Mü e und festem Augen-
u rucken zu ents uldigender Streich —- d esmal war es barer.
grober ungeborfani.
_ Der Erfolg: gliizizendl »Auf den gefrorenen S ü zuper

v o n S e l l nTt w" stürzten sichdie Preußen auf den ahnungs- l
lofen Feind und-warfen ihn.

,Bravol« sagten die Kolberger. „herrlich! Eine Heldentati«
Oberst v. Lucadou aber steckte den Helden ins Gefangnis.

Wegen grober Pflichtverletzung
Der Kommandant hatte zweifellos recht. Die Handlungs-

weise S ills war gut gemeint und tapfer. Aber im Kriåge
ängen ieg oder N ederlage nicht zum weni sten von der e-
chlo enheit, der einläåitlichen Fti run ab, e auf strengster
Dis lin beruhen. enn her orge etzte auch in manchen
Fä en unfähi ein mag unh her Untergeordnete klarer sie t,
was zu tun ifp ür die gesamte Aktion ist es besser, der F er
geschieht, als daß er durckå Disziplinlosigkeii dermieden w rd.

Zu sprechen haben die, ie o en finh. Die unteren haben zu
chweigen Sie lernen während des langen allgemeinen

we gens die Bedeutun des Wortes kennen, bekommen ein
Ge ühl für die Macht und erantwortung die wenige bindende
Worte in sich tragen. Wenn die, die lau-ge geschwie en aben,
nach oben kommen, wissen sie von der oftbarkett er orte
und überlegen, bevor sie sprechen.

n diesem alle aber lag nicht einmal ein Fehler des Vor-
gefe ten bor. s war anzunehmen, daß ein Gefe t, wie « ill
es annahm, auch bei noch so großer Ta serkeit ver oren wnr e.
Daß es gewonnen wurde war cher e n Verdienst der Kuhn-
eit; aber es war viel Glück mit im Spiel. unh" wenn das
lück nun nicht auf preußischer Seite gewe en waref Zahl-

retche Menschen ätten ihr Leben verloren, ie Festung ware
aufs schwerste be ro t gemefen. Würde die er Fall nicht be-
straft werdens Wer s an dafür ein, daß Schi oder ein anderer
wa emutiger Offizier, im Hinblick auf den guten Ausgang jener
Un ernehmung und völliger Straflosi keit im Falle des Ge-
lin ens sicher, nicht eine noch größere cgeahl Truppen in einem
nos gefährlicheren Experiment aufs Sp el gesetzt und schließlich
ver oren hätte?

Schill aber schrieb aus dem Arrest eine bittere Befchwerde
wieder direkt an den König.

Lehnte der König ab? Erklärte Friedrich Wilhelm lll., wie
es nicht anders zu erwarten war, eine Entrüstung über den
jungen Rittmetster, der nicht nur militärtls en Gehorsam ver-
lebt, sondern sich gar über seine selbstver tändliche Befstrafung
bes wert und was noch schöner war, diese unbillige Be chwerde
an en önig selbst gerichtet hatte?

riehrich Wilhelm III. gab dem Rittmeister Ferdinand
v. chill recht. Der Arrest wurde aufgehoben, und damit nicht
genug: Oberst v. Lueadou wurde abberufen und durch
neisenau ersetzt.
Mit dieser Maßnahme war Schills Schicksal bis zu seinem

Ende in der Festung Stralsund vorsezet net. Dem
jun en Ofkizier war der efährliche Weg der ollkü nheit, des
rück chtslo en Drauflost«rmens, gekgen militäris e Disziplin
gegen strategische Logi zu gut be om aß er no
avon abweichen konnte-
Seine Starke war Tapferkeit, nicht Einsicht.

men, als
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IV.

Der Auszug.

Schmetternde Trompeten und gewaltiges Paukeni Am
allischen Tor in Berlin it alles in Aufregun . Alle Fenster
ind ausgerissen, aufs den lkons graben die eute, auf den
Straßen wimmelt es: Schulkt .er,. arktwetber, wohlbeleibte
Bür er — alle reden . __e‚u_‚ ierhe, äoweit Stellung und
Wür e sie u zeigen erlau en, die tilsa uch die traditionellen
Berliner usterjun en haben auf ihren ori inellen und un-
bezuemen i en. an?l den Laternenpfä len la enommen
uti erfüllen re weg on, indem sies u erha te i e ma en.

Und vorbei ma chteren die Sol aten. Viererrei en, 

dröhiiendem Gleichschrttt uiiv mit schallender Mustl Voran der
Musikmeister mit einem großen. mit bunten Schnüren um-
wickelten Stab. Er geht mit zurückgeworfenein Kopfe und
wirt seine Beine von ich, daß man itch verwundert, wie er
sie edesmal richtigL wieder einfängt. Um die marschierenden
So daten ifi jene uft der heiteren Unpersönlichkeit. die das
ganze Volk liebt, die braven Bürger, weil sie in den Vorbei-
marfchterenden die Abstraktion eines wachsamen upengels
ehen, den Geist der Staatsautorität und des guten ewtssens
as Symbol des Gleichgewichts Die Frauen und Mädchen

freuen sich, weil sie. Männlichem von Natitr aus angetan. hier
fis-viel davon beisammen sehen· wie sie sich nur wiinfclier
konnen. Und tote! Hier waren es keine eigenwilligen Herren
die Schrullen hatten und die man »behandeln« mußte Hier
waren es ‑‑. sie konstatierteii es voll innerlicheni Lachen —-
Manner, schlicht unh geradezu Männer Stramme Kerle, breite
Schultern. links — rechtes, Augen geradeausk Uebrigens stand
es frei, den einen oder den anderen aus dem abstrakten Ganzen «
herauszu reifen und ihn. heraueforhernh. schelsmtsch blinzeliid
traumeri ch — wie die Damen veranlagt waren ‑ anzublicken
womit fast jeder der Soldaten ohne weiteres einverstanden war
Mit einem solchen Blick vergab matt sich nichts. er war unver-
bindlt , darum »aber kaum weniger angenehm. Jedenfalls
die M dchen fchaßten die Soldaten

Und die Kinder? Ein unigestürzter Bierwa en, eine ein.
geworfene Fensterscheibe, ein komischer Hut —- d ese Dinge ge-
nügten schon, um regstes Interesse zu erwecken. Nun aber bunte
Um ormen, der Mann, der die Beine von lich warf und wieder
eint na. die vielen Pferde. die« herrliche laute Miisiii Von den
Kindern brauchen wir gar nicht weiter zu t. .. «

Mit diesen Soldaten aber, die am 28. April des (,..hteq ist-u
na mittags um 4 Uhr zum Hallischen Tor inausinarfchierten
mu te es eine beson ere Bewandtnis ha enl Gewiß-» man
brachte hier in der preußischen Hauptstadt dem Militar ein
übri es an nteresse entgegen — ein Erbteil aus der eit
rie rich W lhelms l. —- man kannte die ahnen er
egimenter, man verstand stch au manches Techni che, und ein

Tru p Soldaten durfte, wo er ch in den Sira en Berlins
Fig e, ffreundlichen Interesses e niger 20 30 Leute auf den
ür er ei en und einer Anzahl eigens ihretweäskn geöffnetet

Fen er si er fein. Aber hier? Das war ia ein asfenauslauz
das war ja ein Ereignis« ein Vollsfefil

Es war dajzweite brandenburgtfche Husakekx
regiment es Majors Ferdinand v. S ill.
Darum der Auflauf, darum der nbel! Schill! Das war leiii
Name mehr, das war ein Begri f! Seit Ferdinand v. S ill
nach dem unglücklichen Feldzuge des Jahres 1806 an her Sp tze
des neu ge ildeien Husarenregiments in Berlin ein ezogen
war, gehörte er zu den beriihmteften, volkstuniltchsten
lichkeiten der Hauptstadt

Es gab keinen Berliner, der nicht die les-ten Einzelheiten
von edem einzelnen Zuge der Schillschen Frei char aus Kolbern
beri ten konnte; {eher gefangene ranzose, jeder Zentner ein-
gebra ten Getret es, jeder geglü e Handstretch wurde getreu
registr ert, wobei mancher Franzose und mancher Zentner Ge-
treide mit angerechnet wurde, der nicht gefangen oder ein-
ebracht worden war. Jm Stebenjährigen Kriege. ur Zeit
riedrichs des Großen, wäre von den Taten der reischar

weniger Aufhebens gemacht worden« Gesangene Feinde, requi-
riertes Getreidef ufarenstückchens Zu Hunderten, zu vielen
Hundertenl Natür ich siegten preußische Soldaten, natürlich
wurden die einde geschlagen oder gefangen! Der Einzelnef
Ein Rittmeis er ein Majors Er war tapfer, er fiegte? Nur-.
ia, er tat seine flichtl

m Jahre 1806 aber, hem Jahre von Jena und Auerstädi.
wo as große reußische Heer, das Heer Friedrichs des Großen
Po elend ge ch agen wurde. wo die Führer so erschreckend ver-
a ten, wo ie preußischen Fe tungen {l ergaben wie Bauern-
geåöftch wo Ruhe ie erste ür erpf i

ersöii-

t war«. wo der könig-
i Hof nach König s b er g ge lohen war, wo an allen Ecken
Pakate fransösischer Befehlshaber klebten, da bedeuteten die
Taten des R timeisters v. Schill etwasl Sie bedeuteten Hofs-
nung, Zuversicht, Kraft und ugendi Das waren andere Stuten.
andere Worte als lahme rlaffe, etZuwarten und ängstliche.
wenn auch nur zu angebrachte Zurü haltungl

Das Volk liebt Zurückhaltung und Besoiinenheit nichtl Das
Volk vergeht sich nicht auf Diplomatie, auf feine, auf lange
Sicht ge onnene P äne, anerkennt nicht planvolle Arbeit.

ähtgvkeit und müh amen Aufbau — das Voll liebt die Kühn-
eit, en Aplomb, arben, Uniformen und eine leichtverstäiid-
iche derbe Sprache, die es versteht und die ein winziges Maß
von Ueberlegung und Einsicht erforhert.

Das Volk wußte nur, daß es i m schlecht ging, daß der
Feind im Lande war, schikanierte, si breit machte, und daß es
diesen Feind wieder loswerden wollte. Näheres wu te es
nicht; über die Stärke der feindlichen Truppen, die pra tifchen
Möglichkeiten, ihn zu vertreiben, hie Folgen eines neuen
Krieges hatte es keinerlei Ueberblick. Es sah nur, das nach
außen in nichts eschah, daß der König ruhig in Königsberg
blieb, h n und wie er langweilige, schwerfälltge Erla e eraus-
ab, die zu Ruhe unh Ordnung rieten und je liche rt ernigi
eit unh Schärfe gegen die Franzosen vermissen ließen.
Für den Major v. Schill hatte das Volk mehr Verständnis

Gab er Erlasse heraus ging er ernsten, bektimmerten Blicks
durch die Straßens ein, er hatte ein Fretkorps ebtldet.·
Franzosen gefangen, sich gewe rt, um sich gefchla en. ier ritt
erl durch die Stadt, an er pi e eines herrli en Hilfst-ens
regiitietits —- schlank, fung, mit reiten Schultern lachendem
Gesichts, Schnurrbart. auf dem Sattel- fettem, aufrecht, ein«

Stegerl - -
An den iubelnden Leuten vorbei zog das uigtxnregimeni

mit Pauken undTrompetem in- dröhnetibein G eichsckiritt. stolz.
freudig, eine Hoffnung - «

Das zweite brandenburgische Husarenregiment kehrte nicht
mehr nach· Berlin zurück. —-

V.

Die Behördenkastr.

Auf dem Wege na sz o t s h a m tommanhierte Schtll plötz-
lich »Haltl«, ließ die ff ziere sich vorn versammeln und sprach
mit weithin schallender timme zu seinem Regiment:

»Hu diesemAugenblick erhebt sich die ganze alte Welt mit
her bermenfehlichen Kraft der Verzweiflung, um die französi-
s en Ketten zu sprengen· Soll der Deuts weniger verm· gen
a s der S anier, hen Nakoleon nicht nie er uringen verma ;
Bd nicht irol ein weith n flammendes Fre hettssignals D e

estfalen rufen nach einem Befreier aus dem unerträ lichen
Joch,sund wie es im ganzen übrigen Deutschland aussie t, das
sollen euch eure eigenen Herzen·fagen.« Oe terreich —- Oesterreich
hat gerufen. Sollen die Brüder an her onau bluten für ein
reiäungsloses Volks Der Augenblick zur Rache sfür Unter-
dr ckung und Schmach des Vaterlandes ist da, und ausziehen
wollen wir,« das zertretene Vaterland zu befreien. Zur Ent-
zündung eines Brandes bedarf es. nur eines unkensl Wir
wollen nicht mehr sein als dieser Funkel Aber er Funke, der
können wir fein, henn Feuer aben wir genug in her unerträg-
lichen Glut uns-Hier schweigen en Herzenl

Gelingt es apoleon fein, das emporflammende Oesterreich
in den Staub zu rin en, so tri t fein nächster lag unser ge-
liebtes Vaterland un unser K nigshaus. Den edanken kann
ich nicht ertragen. Seht, diefes Andenken at die Königin mir
egeben Auf mich. den armen, bedeutun losen O izier hofft
ie, weil so viele Bessere - ern-, und soll ni be ogen
einlsUnsere angebetete Frau atte Ja reshindurch einen Trost
als Stätten! Helft-mir nur so sollen e reudentriinen werden
Soll ich noch 'frag‘en, ob ihr mit mir osbrechen wolltk
frage n chi: ch we ß est« (Fortsehung folgt.
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Es mutet uns Deuts e des Dritten Reiches eigenartig

a.:, wenn ivir von einer \ fcfhrnng, unb zwar der 0. Wie-
derkehr des Ta es hören, da in den Reichstag ein iiiuti er
Vorkämpser vö ischer Freiheit alsersterjudengegneris er
Reichstagsabgeordneter einzog. Bei den Wahlen des Jah-
res 1887 zum Reichstag hatte der Wahlkreis Marburg-
Kirchhaiu-·Frankenberg den Marliurger Universitäts-
bibliothekar Dr. Otto Böckel mit 11663 Stimmen ge-
wählt. Zum allerersten Male trat damit in die Volksver-
tretung des Bismarckreiches ein Mann ein, der sich die For-
derung des Bolies nach Befreiung von der immer mehr
zunehmenden Judenherrschaft zum politischen 0iel gemacht
a te.

Wenn heute das nationalfoziaiistische Deutschland die
Judenfrage gelöst hat und ihre (Erörterung, vom ruck-
blickenden Urteil bestimmt, immer wieder das Gefühl des
stolzen Dankes an Führer und Bewegung für die e ge-
waltige Befreiun siat aus-löst so kann auch ein Dr. Otto
Böcke nicht verge sen werben, der als Kämpfer für Frei-
heit und Recht weit seiner Zeit vorauseilte und sich als
einzelner einein hohen Wollen, wenn auch ohne bleibenden
Erfolg, widmete. Seine Zeit, in der fatter Genuß und
wirtschaftliche Scheinblüte Kennzeichen jüdisch-liverali-
frischer Volkszerseßung waren, war noch nicht reif für die
befreiende Tat. Erst im Feuerofen des Weltkrieges und
des Novemberverbrechens mußte das deutsche Volk inner-
lich geläutert werden, um seinem Ruser zum rettenden
Kampf, Adolf Hitler, zu folgen.

Otto Böckel war mehr als ein bloßer Redner unb
Politiker, er lebte sich in feine Aufg be_unb Sendung in
heiligfter Ueberzeugung unb treuefter rngabe hinein. Er
war, wie wenige Gebildete jener Jahre liberalen»Kasien-
dünkels, stets seinem Volk innig verbunden, unb uber der
Bekämpfung des uden ansd 9hin das intreten sur die
Behebung er wir schastlichen ot beuti er Bauern und
Arbeiter. Jn Frankfur am Main als Sohn eines ileineis
Bauunternelfimers geboren, hat er dank seiner reichen Be-
abun sich rüh in Schule und Hochschule durchgefeßt und

Eatte chon als gun er Doktor der Rechtswissenschaft bie‘
tellung als Bt lio hekar in Marbur erhalten.

D Da stellte er sich neben seinen anit chen Obliegenheiten
ie schöne Aufgabe, im Dienst der lebendigen Volkskunde
ie re en leider kaum bekannten Volkslieder unb heimat-
ichen ichtungen des kurhesfis en Landvolkes äu sam-
meln. Keine freie Stunde, ein onnabend unb onntag
berging, ohne daß er mit Notizbuch bewaffnet, Diät" in viel-
ftündigen .Fußmäxschen,. in dieDörfer unb Ge oste·zog,

W

Auch Verbrauch-en
will gelernt fein! F

Der Haushalt eine Rohstofsquelle
Der volkswirtschaftlich Gebildete weiß heute, daß noch

nicht 10 % bes Bedaris an Jiidustriefetten durch die inlän.s-.
dische Erzeugung hergestellt werden können. (Erneut hat
deshalb vor kurzem der Generalsachverständige für deutsche
Roh- und Werkstoffe, Dr. Keppler, aufgefordert, Kno-
chen nicht einfach wegzuwerfeii und sie so dem Kreislauf
der Rohftoffe zu entziehen. 450 000 Tonnen Knochen fallen
jährlich an. Aber nur ein Fünftel davon wird wieder ver-
wertet. Aus diesem »Abfa « aber könnten wichti e Aus-
gangsstoffe zur erstellung von Feiten, Leim, Fu er: unb
Düngemittel gewonnen werben. Deshalb ist es notwendi -
Knochen zu sammelni Und wie das mit den Knochen ift, o
verhält es sich auch mit Lumpen, mit Alteisen und anderen
Me allen, mit Flaschen und mit Papier. So unglaublich es

 

  

que e. Im Ja re 1936 z. B. mußten wir noch für 1,6
Millionen R . 40 000 t Altpapier im Ausland taufen.
Wie wertvoll der Altstoff Schrottiftgehtaus den Ausfahr-
verboten hervor. Ausgußbecken, zer rochene Gaskocher,
Plätteisen, Bratpfann-en, ausgebiente Kochgeschirre, Mes-
singhähne, Leitungsdrähte, Be euchtungsiörper, alte eiserne

‚ rbe unb Qefen warten auf ihre Wiederge-
hurt Es sollte jeder, der sich etwas Neues dieser Art an-
schafft, vorher das Alte und »Verbrauchie« abliefern. So
würde mehr ais bisher der Haushalt zur Rohstoffquelle.

Was „ueefeuern“ heißt·

Jeder hat einen Herd oder einen Ofen zuhause-. Und
jeder will möglichst sparsam mit feinem Brennftoff umge-
hen und mögl t wenig »ver«feuern; Ni t umsonst setzen

. wir die erste-Si be dieses nachdenklich-m ortes in Gänse-
fiißchen Damit soll fein Nebeiisinn angedeutet werben, ber
ein unwirtf' ftliches Berbrauchen meint. Diese Bedeutun
erhielt das ortwo l zu einer eit, in der mancher si
über die überlieferte rt des ,,Ber'feuerns von Holz ernst-
ha e Gedanken ma te. Das war, als bie Maschinen, die

Engel“, au kamen und nach unb nach neue Nah-
rung verla ten. Die Wälder drohten zu verschwinden —

amals ernste Stimmen des 18. unb 19. Jahr-o mahnten
rts -— wenn man sie einfach verfeuerte unb nicht ans--

lle von Holz Ko le verwenden werbe. Wälder sind da-
mals Faucgesum gro en Teil verschwunden Diese Mahnun «
ist nun « te in einem andern Sinn wieder aufgetauch.
Im Rahmen bes Bierfahresplans wurde dsie Aufgabe ge-
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t3eichnungs H. <Bauer.)

ilin‘at: Auch der Papierkorb ist eine wertvolle Rohstoffsf

um die wie ein irrem-d oewa- rten Verse aufzuzeichneit
Er gingo aber ni t als bloßer uchgelehrter hin, er hörte
viel un seh no mehr, unb fein Herz schlug heiß, feine
Fäuste ba ten sich, as er die Not der Bauern übera
merkte. Wie erinnerte er sich da der vor vier Jahrzehnte
im Vereinigten Preußischen iiiandtak5 von Otto v o n Bis ·
marck ema ten erschutternden eftstellungen iiber die
Not ber effif en Bauern:

»Ich kenne eine Ge end, wo bie itidi che Bevölkerung
auf bem Lande so za reich ist, wo es anern gibt, die
nichts ihr Ei enium nennen auf i rem irren Grundstück;
von dein Be m zur Ofengalie egeh rt alles Mobiliar
bem Juden, das Vieh im Stalle lg ört bem uben, und
der Bauer bezahlt für jedes eins; ne seine iägi e Mtelef
das Korn auf bem elbe unb in der Scheuer ge ört dem
uden, und der- Ju verkauft dem Bauern as Brot-,
aats und äußerten: mehenweife.“
So oft Otto Böckel in den Spinnstuben und Hösen zu

Gaste war, hörte er von den wachtenden Sor en und
Nöten des Bauernstandes von der furchtbaren erwirt-
lichung der Worte, bie Bismarck im Kampfe gegen die
Juden gesprochen hatte. Und so wurde er, fernab aller
wel remden Gelehrsamkeit, zum Anwalt des Bauern, er
ergrff das Banner unentwe ten Kampfes gegen die
Feinde der schaffenden Deutf en. Damals re ierte das
g difche Geld, der von Juden eherr chte Zwis enhandel,
er Vieh- unb Schacherjude in wingherrfchaft das

flache Land. Jii lnapp acht Jahren waren an die 400
Bauerngüter unter den Hammer gekommen, ein Zustand,
wie er in Deutschland vor der Machter reifung des Na-
tionalsozialismus ebenfalls vorgeherrs t hatte. Jmmer
mehr Bauern wanderten nach Amerika aus oder zogen
in die Großstädte unb wurben Fabrikarbeiter, nachdem
ihre väterliche Scholle iüdischen Spekulanten zugefallen
war.

Gegen dieses Un lück rief Böckel in Hunderten von
Versammlungen zur elbsthilfe auf, da Staat unb Par-
teien von links bis rechts sich refilos judenfreis blich ber-
hielten. Und das Herz des Volkes chlug ba sur bem
geborenen Volksredner, als der sich öckel zusehends r-
mies. Er redete die Sprache, die alle verstanden, er fühlte
imt allen seinen Landsleuie die let Nps und tvard
wie ein Vater enger mgigegfßgio en - ai’uire, Je is H
Ritter der D ifl n e z ei aucrn sprach Bal e a
er vaaere a ‚matter des Landvolk den E rennamen

»hessischer Bauernkönig«, unb fei ie Anhängerf aft wuchs
geiva tig. Es erinnerte an alte ampfzeiten ermanischer
Ztämm , wenn die hohe, echt nordi che ünengeftalt
Böckels unter den Hunderten von meit tveither zufam-
uiengekommeuen Bauern erschien, nachdem er oft viele
Kilometer Fußmarsch hinter sich hatte, denn Eisenbahnen
und Kraftwagen gab es für den damaligen Aufklärung-s-
iampf nicht. auch später keine Abaeordnetenaelder wie im

 

 

teilt, Holz durch Briketts bzw. Kohle weitgehend zu er-
eigen unb bie Verfeuerung des für die verschiedensten in-
dustriellen wecke wertvollen Rohsto fs holz nach Möglich-
keit einzus ränken. Dadurch wird em Verbrauch-er kein
Opfer zugemutet Darauf macht auch die ,,Deutsche Kohlen-
xitung«, ein Fachorgan für diese Fra en, aufmerksam.

ie sa»gt:« »Als Ersatz für das Brennhoz kommt vorerst
hauätsachlich die Braunkohle bzw. das Braunko ienbrikett
in rage, weil die Heizungseinrichtungen von rennholz
auf Braunkohle leichter umzustellen sin “. Die Verände-
rungen, die an»O, *n ober herd vorzunehmen finb, sind sehr
einfach. Es mussen z. B. Feuerraum und Rot verkleinert
oder ein neuer Rost eingebaut werben. Das ist alles. Das
kann aber jeder Faclsnann mit Leichtigkeit ausführen, ohne
daß damit große Geldausgabeniverbunden sind.

Besser ist natürlich, wenn es gich einrichten läßt, einen
vielleicht ohnehin schon alten erd durch einen neuen

zuersetzen Neue Herde und Oefen erreichen mit einem
möglichst geringen Brennftoffaufwand eine möglichst hohe
Wärmewiriung Und das entspricht doch einem richtigen
Verbrauchen, wie es für den einzelnen Verbraucher und für
die ganze Volkswirtschaft sparsam und gut ist.

Wie man sein Geld ausgibt

Vor kurzem hieß es auf einer Iagung, bie Rabatts
marken seien ein wichtiges Kampfmittel gegen das
Borgunwesen. Das ift wahr. Gottseidani sammeln

Hunderttausende von Hausfrauen
Rabattmarken, so wie andere Briefe
marken oder Schmetterlinge. De
Hausfrauen aber schaffen damit
volkswirts aftliche Werte. Denn, wer
auf eine abattmarke aus ist, tauft
ge en bar. Man hat ausgerechnet,
ba bem gewerblichen Mittelstand
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Ein abgedidireierMensettdterne
litten die dieAsdze Armenkassen-um mit tun-sicut
in denAsdienkagien absdiliessenden täten- die einen Dauer

fallt. wandübean und «anitetnict"nttnien.
sArchist W. N. D.)

rund eine Milliarde seines laufenden Betriebskapitals
entzogen wird, wenn bie Hausfrauen im bisherigen Umfanganfdg1 eiben laffen. Ware das anders, so ginge es den
San lern besser, so ware der Warenumlauf grö er,.fo.brauchten die Bauten den kleinen Kaufleuten ni s zupuinpen und diese Kreditmittel könnten andern großen
fchopserischen Aufgaben im Aufbauwerk des umfahren
planes zur« Verfügung gestellt werden « « " «

Es kommt also se r darauf an
gibt, um es im ool it l'
verbrauchen. sw r idioft us

wie." man ein Geld aus-
fchopferif n Sinn zu

.suchte au " tatkräftig

repiibiikanischen Parlamentarismus. Böckel war nicht bloß
Redner u b Kämpfer ge en die Judenivirtschaft, er ver-

be Gegenbewegung der Bauern

9.117 eigene Füße zu teilen unb vom Juden unabhängig
zu machen.

Obwoin kein Wirtschaftler und kaufmännischer Erfah-
run en bar, gründete er rein- bäuerliche S ar- und Ein-
kau sgenossenschaften unb führte allenthal en in Hefsen

· ärkte ein, die iudenfrei gestaltet wurden. 1889/90 ent-
nd auf seine Veranlassung ein mitteideutscher Bauern-

herein, ber praktisch den güdischen Zwischenhandel durch
Vermittlung des An- un Verlaufs landwirtschaftlicher
Erzeugnisse ausschaltete. Ein Vorkämpfer b_er iubengegnea
Fischen Bewegung jener Seit, Theodor Fittich, urteilt uber
die-«Vo«lkstümlichkeit Böckels:

»Er zo vonDorf zu Dorf, von Kreis zu Kreis und
ließ übera Filialen seines Baueriivereins zurück. So
eroberte er das Land shstematisch und fiir die Dauer.
Ueberall hatte er Vertrauensmänner, die ihm ergeben
waren und aufs Wort gehorchten. Bald wuchs seine Be-
liebtheit so, daß feine Anluiift in einem Dorfe festlich
begangen wurbe. Es war ein ergreifender Vorfall, daß
ein Bauer, der einen stundenweiten Marsch hinter sich
hatte, seine kleine Tochter hochhob, damit sie Bockel sehen
onnte, und ihr sagte: Sieh dir den Mann an! Den hat
Gott uns gefandti«

Natürlich feste, von Juden und Judengenofsen aus-
gehend, bald eine heftige Gegenwirkung gegen den un-
eauemen Vollsmann ein, sie bediente sich ahnlicher Mittel

wie der Kampf der Gegner des Nationalsozialismus vor
l933: Saalabtreibung, Polizeifchikanen, Perleumdungen,
Ueberfälle aus dem Hinterhalt, Terrorun jeder Form.
Zahlreiche Prozesse mußte Dr. Böckel führen, mit denen
ihn feine Feinde ohne Erfolg zu zermürben versuchten. Er
fand immer einen Ausweg, wenn man ihm das Wort ver-
biesezi wollte. Einst setzten ihm die Landjager nach, als er

’ne; einer D rklindå sprach Da hoben ihn ftammige
*ungbauerfn au en a m, nb er begann von dort seine

Rede mit dem ißtvorP ,,gie3»obeff bin seh wenigstens
dogelfrei.« 1890 wurde dut arx ten, de von u«deki

auf estachelt waren, ein tätlicher Angriff auf i n beruht,

es zwei seiner Begleiter durch Messerfti e verletzt
ur en.

Die völkische Bewegung jenes Jahrzehnts scheiterte
an der Oberf ächlichkeit ihrer Anhänger und an leidigen
Jührerstreitigkeitem vor allem aber an geldlichen Nöten.
uch Böckel wurde eine zu großzügig aufgebaute Zei-

tiingsgründung zum Verhängnis. Sein zweimal wochent-
iich erfcheinenber ,,Reichsherold« (Auflage 12 000) konnte
1894 infolge unkaufmännifcher Verlagsführung nicht mehr
gehalten werben. Er selbst verlor seinen Reichstagssiß im
Jahre 1903, unb bamit verschwand auch rasch sein poli-
tischer Einfluß. Dazu kam no , daß ihn die C‘uben unb.
ihre Helfer beruflich schwersten s ädigtem Ob ohl seine
oolkslundlichen Arbeiten: ,,Pfy ologie der deutschen
Volksdichtun « und ,,Handbuch des densschess Volksli·edes.«
sehr beachtli e Leistungen waren, schw eg e bie Juden-
preffe völli tot. Verarmt, verbittert und enttauscht zog
sich Otto Böckel aus dem politischen Wirken zuruck. Jn
einem kleinen Häuschen in Michensdorf (Kurmark) hauste
er weltabgeschieden bis zu seinem Tode, der ihn „am 17.
September 1923 abrief. Ein Leben des Einfatzes sur· Volk
unb Vaterland endete tragisch, weil die Zeit der Erfullung
noch ferne war. Dr. G.

Gutes Wort zur rechten Zeit . . .
Gutes Wort zur rechten Zeit bringt viel Freude und

bannt viel Leids Doch gleich zuvor: Das gute Wort braucht
und soll kein süßes Wort sein, wie ja auch das zarte Wort
niemals ein verzärteltes fein barf. Nein, das gute Wort
ist der Standartenträger einer guten Tatl So will es ge-
wertet feini Schlechte, böse Worte werden aus dem Mund
esprochen. Gute Worte kommen aus der Tiefe der Seele.
an ist so schnell dabei, einen Menschen schlechtzumachen,

dazu reicht der größte Hohlkopf aus. Den fchlechtgemachten
Menschen aber wieder Mizumachem reicht oft das gute
Wort nicht mehr aus. erke eines: Das beste Wort ist
nicht immer ein gutes Wort. So wenig, wie Superlative
oft an das Tatsächliche heranreichen können, vielmehr
charakterlich in die Tiefe ziehen, was sie eigentlich zur Höhe
heben wollten. Wieviel Gelegenheit haben wir im Leben,
gute Worte zu sagen. Schon in der Kindheit fängt es an.
Und wenn dann die Arbeit, besonders in unserer Zeit, der
Adel des Lebens ifi, dann ist das der Arbeit ges rochene
Wort ein kleiner, aber redlich verdienter Orden de Adels.
Der Orden aber heißt: Anerkennung, Und was gibt eri-
Neuen Fleiß, neues Schöpfen« neue Kraft, kur um neuen
Arbeits-willen« Oft aber hat« der Mensch, der oldat der
Arbeit, nie das gute Wort gehört. Und hat es doch ganz
eindringlich irgendwie und irgendwo vernommen: Seine
eigene eele hat es ihm zugeflüstert und hat ihn restlos
glücklich gemacht. Vergeßt das gute Wort nichtl Der
Mensch braucht es wie die Blume ‚bie, Mutter Sonne. Ver-
geßt-. aber auch nicht, es zur rechten Zeit zu sagen. Es ift
zu spät, »wenn du an Gräbern siehst und weinft . . .“ Ge-
rade wir in unserer Volksgemeinschaftwollen es nie ver-
gessen, das gute Wort zur rechten Zeiti

‚Ewiges Deutschland«
D Die September olge der- eitschrift bringt wie-

derum in Wort und ild das s öne Deutschland, ge-
sunde glückliche Menschen. Sie spricht »auf jeder Seitt
vom Geist der neuen deutschen Zeit. Man spürt auf je-
dem Blatt die Wirin keit neuen Lebens, starker Fülle
und Kraft. Das Titel ild mit dein stolzen Reichsadlei
-- bie Etngan sseiten alte deutsche Kultur — Marschr-
kolonnen —- ste en im Zeichen iJiiirnbergß. Gedichte,,Aufi
sä e und Bilder- führen uns auf das Land, zum- Bauernl
au s-, Feld.- Man glaubt Erde, Ernte unb Blühen zu
atmen. -— Alles hilft ernten: WHW.- und NSV.-Betreute.
Erntekindergärten machen die Hausfrauen frei zur Ernte-
Ylfe. —- Zwischen ErbhofsSiedlungsbildern und frohen

enschengesichtern liegt im Bild das gesicherte Brot.
Es foglcglfnr Bildbericht aus dem Gan Magdeburgs

Anhalt I es Brot für des Volkes Ernährung I Rie-
rode -— Neubildung deutschen Bauerntums aus national-
sozialitischer Arbeit I Die f lesische Landschaft I Gesunde
Jugen —- der Garant deu er Ewi keit t Gesundheits-
flege t Lübtheen —- das fch ne Nor deutschland I Auch
ür unser Erzgebir e sorgt die NSV. I Ungarns Jugend
in Rei der Deut chen I Der Löwenzahn -— (eine nied-
liche Ge chichte) I ine pfundige Sache I Verschwendung
an beuti em Vollsvermö en) I Die Gaue melden
ch I Der üchenzettel I Wa geben wir unseren kleinen

Kindern _-— Kartoffeln auch für die Jüngsten (eine Wirt-
schaftshochschule für die· Hausfrau und die Mutter); Dis-
«Zeitschrift Ewi es Deutschland-« ist ein „hohes Lie '
neuen deutschen erdens. Ka.
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Erstes Kapitel N"

DAS LEBEN GEHT WEITER
Marianne Latour stand am Fenster ihres Zimmer-s

von dem aus sie den Wirtschaftshof ihres Gutes übersehen
konnte;· gleich hinter diesem schlossen sich die Felder an,
auf denen die Leute eifrig zwischen den aufgestellten Korn-
horken hantierten. Die Dreschmaschine klapperte ihr ein-
töniges Lied. dem Marianne so gern gelaiischt hatte, wenn
sie den Vater bei der Arbeit im Felde wußte. Vor wenigen
Wochen hatte der Tod ihti mitten ans seiner Arbeit
herausgerissen

Ein schmerzliches Staunen war in ihr, daß das Leben
weiterging, obgleich ihr Vater nicht mehr da war. Und
es würde immer so weitergehen die Felder würden be-
stellt werden, das Korn würde auf ihnen reifen und ab-
geerntet werden — wie jedes Jahr. Nur, daß ihr geliebter
Vater sich nicht mehr daran freuen konnte.

Geauält vom Schmerz über Unwiederbringliches, trat
sie vom Fenster zurück und ließ sich in einen Sessel fallen.
Siebrefate Die Hände vor ihr Gesicht nnd fassungsloses
Peinen schüttelte sie wie ein Sturm die Bäume im Parl. «

· Mit äfäiieüdöüek Deutlichkeit stand thie« errungenen
vor ihr auf und verlangte, daß sie sich über ihre Zukunft
klarwerden sollte. Jhr Gefühl sagte ihr: llammere dich
an das Stückchen Erde, das dir dein Vater hinterlassen
hat, wo dich alles an ihn erinnert-wo du im Geiste mit
ihm weiterleben wirst Jhr Verstand sprach dagegen: es
wird nicht gehen, denn du kannst deinen Besitz nicht halten.

Nicht halten?
Sie hob das Gesicht aus den Händen, die Tränen ver-

siegten, Marianne dachte angestrengt über die zwei
inhaltsschweren Worte nach. "
„. „Sie verstand etwas von der Wirtschaft Der Vater
SOLO-L cis in alles« was zur ordnunnätttääiaaii Mbrtw3—....-

.cpovvudUM“: |. ‚u

des Gütes nötig war, eingeweiht
'" Nachdem sie vor zwei Jahren, mit Dem Zeugnis der
Reife, die Schule verlassen, hatte sie als Gtitssekretärin
unter der Leitung ihres Vaters gearbeitet; sie traute sich
zu, daß sie diese Arbeit auch ohne Anleitung weiter-
machen könne. Und für die Führung des Hanshalts war
Blanka Boje da, die seit fünfzehn Jahren Mutterstelle bei
ihr vertrat

So konnte es zur Not gehen, wenn Karl, der Groß-
knecht der tüchtig in der praktischen Arbeit war. zum Jn-

.spektor aufrückte. —-
Plötzlich sank dem Mädel die Gewißheit schwer aufs

Herz, daß sie noch zu jung war, unt verantwortnngsvolle
Entschlüsse zu fassen, daß niemand da war, der ihr helfen
konnte.

Aber ihren Besitz wollte sie halten, das stand fest
bei ihr. ·

Blanka Boje trat in ihr Zimmer.

anvuptvovc uovqsn0\8

„Marianne. Du hast Besuch, Oekonomierat Berkholz ist
eben im Auto angekommen«

Marianne sah sie bestürzt an.
»Hattest du ihm geschrieben, daß er kommen sollt«
»F wol Wir haben ihm nicht einmal Nachricht vom

Heimgang deittes Vaters gegeben. es ist in der Aufregung
ganz vergessen worden Er hat mir schon deshalb Vor-
würfe gemacht-«

»Wie hat er denn davon erfahren?“
»Er hat die Anzeige in der Zeitung gelesen, hat sich

aber durchaus nicht beeilt mit feinem Kommen«
»Glaubst du, daß er gekommen ist. um sich meiner an-

annehmen?“
»Wahrscheinlich hat er. Diefe Absicht«, erwiderte Blanka,

die den Oekonomierat nicht leiden konnte, in mürrischem
Ton Sie glaubte bei Berkholz’ letztern Besuch im Früh-
jahr bemerkt zu haben, daß dieser nicht seinem Freunde
Latour, sondern dessen Tochter galt.

Berkholz war Witwer und Vater einer erwachsenen
Tochter, er war nahe der Fünfzig. Seine große. schlanke
Gestalt und sein gepflegtes Aussehen ließen ihn um zehn
Jahre iünger erscheinen

»Hast du Onkel Heini in den Salon geführt?“ fragte
Marianne.

»Nein, er wartet im Arbeitszimmer des Vaters«," ant-
wortete Blanka und ging. —

Marianne folgte ihr bald. Als sie das Zimmer ihres
Vaters betrat, erhob sich Bertholz aus seinem Sessel nnd
kam ihr mit ausgestreckten Händen entgegen.

»Arme Marianne, so Schweres ist über dich gekommen,
ohne daß ich eine Ahnung davon hattet Warum hast du
mich nicht benachrichtigt? Jch wäre doch sofort zu dir
gekomment Hast du nicht daran gedachti Aber ich kann
das verstehen, du armes Kindl Aber die Bose hätte mich
doch rufen können«

»Auch Blanka war ganz kopflos, Onkel Heini«
»Ja, sa, es kam zu plötzlich« «
Er streichelte ihre Hand, die wie ein verflattertes

Vögelchett in der seinen lag; fein Blick ruhte auf ihrem
schmalen, blassen Gesicht, in dem es von verhaltenem
Weinen zuckte.

»Faß Dich. Marianne! Was-über dich gekommen ist.
muß ertragen werden; du bist sa immer ein tapferer, kleiner
Kerl gewesen und wirst dich von deinem Schmerz nicht
unterkriegen lassen Bist sa nicht allein, ich trage Leinen
Schmerz mit dir und will dir helfen, daß du mit deinem
Beben aurechtlommft.“ Er legte seinen Arm um Mariannes

d
-

Schulter und führte-sie zu dem Ledersofa, auf Dem er oft
in heiteren Stunden mit ihrem Vater gesessen hatte. »Du  bift gewiß noch nicht dazu gekommen, über deine nächste«
Zukunft nachzudenken Siinbchen?“ nahm er das Gespräch
wieder auf. «

»Doch, Onkel Heini«, antwortete sie mit leiser Stimme. ‚
»Und zu welchem Ergebnis bist du gelommen?“
»Leider zu feinem. Nur das eine

von Hansselde trenne ich mich nicht.“
»Hm —- tja, Kindchen ob sich das wird machen lassen

daß du hier bleibst — ich zweifle Daran. Du wirst dich
entschließen müssen, Hansselde zu verlaufen.“

»Nein, das wird nicht gefchehen.“
»Ja, aber du kannst doch hier nicht allein weiter-s

hausen i“ .

»Warum sollte ich das nicht können, ich habe ja Blanka
Wir beide müssen schon zusammenbleiben und werden es
auch; irgendwie wirdes zu ermöglichen fein, daß wir
hier bleiben können Vielleicht, daß man Hansselde ver-
padhtet?“ Der Gedanke war ihr plötzlich gekommen und
hatte etwas Befreiendes für sie, erfüllte ihr Herz mit leiser
Hoffnung. Und angeregt Davon, sprach sie weiter: »Ich
würde mir dann bei der Verpachtung ·vorbehalten,·mit
Blanka hier weiter-im Hause zu« leben. Die drei kleinen
Zimmer im Oberstock würden für uns genügen nnd der
Pachtzins würde gewiß zu unserem bescheideneti Leben
außreichen.“ .

Oekonomierat Berkholz schüttelte den Kopf.
»Kindchen, wie du dir das denkst, wird es kaum gehen.

Jch zweifle daran, daß sich ein Pächter für Hansselde
findet; es ist nicht viel hier herauszuwirtschaften Du
weißt, daß dein Vater es nur mit Mühe und Nat ges «
halten hat.“

»Wir haben hin nie Not gelitten, Onkel Heini.«
r.

;,Nein, Ins gewiß nicht Aber wenn hier einer her
käme, der weniger tüchtig wäre, als es dein Vater war,
der würde bestimmt nicht zurechtkommen.«

»Warum sollte sich nicht ein tüchtigen erfahrener Land-
wirt als Pächter finden?« erwiderte Marianne achfel-
zuckend.

„Möglich“, gab Der Oekonomierat zu, »aber jetzt wollen
wir diese Angelegenheit einstweilen beiseite lassen und
über deine nächste Zukunft reden Zunächst tniißt du mal in
eine andere Umgebung kommen, denn Du kannst unmöglich
hier allein bleiben mit deinem Kummer. Jch möchte dir
vorschlagen, mit mir nach Berlin zu kommen Jn meinem
Hause würdest du dich gewiß bald einleben, mit Lilli und
mir würdest du es lernen, wieder froh zu werden«

Marianne zweifelte daran, das je wieder zu lernen;
aber Darauf kam es ja jetzt nicht an, sondern sie durfte
sich Onkel Heinis Freundschaft nicht verscherzen Er war
ja der einzige Mensch, der ihr Rückhalt anbot Das be-
dachte sie bei ihren Motten:

»Es ist sehr gütig use-n dir Onkel Heini. ttiir ein Heim
zu bieten Sollte ich einmal eitle Zuflucht suchen müssen,
so komme ich zu Dir.“

»Du sollst sie gleich suchen, Marianne. Sollst gleich
heute zu mir kommen; für deinen Einzug in mein Haus
ist alles bereit, dein Zimmer ist eingerichtet. Als ich erfuhr,
was dich betroffen hat, war mein erster Gedanke:
Marianne kommt zu uns —- und das mußt du auch.“ Er
nahm ihre Hand, streichelte sie und bat, mit flehendetn
Blick: »Nicht wahr, du wirst mit mir kommen —- Du fühlst
auch, daß du zu uns gehörst?« . » . .

Jn Marianttes Gesicht stieg eine helle Röte; sie hatte
durchaus nicht das Gefühl, von Dem Onkel Heini sprach.
Er war ihr nicht sonderlich sympathisch und zu seiner
cochter Lilli hatte sie gar keine innere Verbindung.

Behutsam zog sie ihre Hand aus der feinen.
»Gleich kann ich nicht mit dir kommen, Onkel Heini Der

Entschluß, von Hansselde fortzugehen, ist zu schwer. Du
wirst verstehen, daß mich das alte, vertraute Haus festhält
in dem ich mit Papa gelebt habe, in Dem mich alles an
ihn erinnert unb in dem ich einen Hauch seines Lebens
spüre.«

Das verstand der Oekonomierat nun nicht dazu war
er zu robust in seinem Fühien Das »Sieh-Klammern an
Wesenloses« hielt er für lächerliche Sentitnentalität Trotz-
dem drang er nicht in sie, gleich heute mitzukommen

»Ich fahre heute noch nach Berlin zurück, um abends
wieder daheim zu fein. Lilli wird enttätischt fein, daß ich
ohne dich heimkomme. sJiun, ich hole dich in einigen Tagen
-— es ist dir doch recht?“

Marianne zuckte die Achseln.
» Was würde denn in einigen Tagen anders sein als
heute? '

»Na, jedenfalls haft Du Zeit, es dir zu überlegen,
Marianne. Verständig, wie im bift, wirst du einsehen,
daß es besser ist, wenn du zu uns kommst Jch erwarte
gewiß nicht, daß du deinen Kummer gewaltsam unter-
drückst, aber du darfst dich nicht in deinen Schmerz und
in deiner Verlassenheit vergraben.“

»Die Pflichten, die ich hier habe, Onkel Heini, werden
mich davor bewahren Ich werde die Kraft aufbringen,
meine Arbeit weiter zu tun und allmählich werde ich mit
meinem Leben wieder zurechtkommen«

Berkholz sah sie mit feinen großen, grauen Augen be-
wunderndam aber Dann sagte er kopfschüttelnd: _

fteht fest bei mir: _

»So wie du dir das denkst, geht es nicht um ein Gut
ordnungsgemäßzu bewirtschaften, sind mehr Kenntnisse
und Erfahrungen nötig, als du sie besitzt Zunächst muß
hier mal ein tüchtiger Verwalter her und dann muß man
weiter sehen. Ueberlaß mir die- Ordnung deiner An-
gelegenheiten, ich bin doch der Nächste"·dazul«

Sie empfand es dankbar, daß er sich ihrer annehmen
wollte, und was in einem verborgenen Winkel ihres
Herzens gegen den Freund ihres Vaters sprach, unter--
drückte sie in diesem Augenblick. ‘

»Wollen wir mal einen kleinen Rundgang durchs Gut-
machent« fragte Berkholz, und erhob fich. Auch Marianne
stand auf. Sie verließen das Haus, schritten Seite an
Seite über den großen Wirtschaftshof. Berkholz schaute
in die Ställe hinein, überzeugte fich, daß der Viehbestand
auf Hansselde zwar nicht groß, aber doch in gutem Zu-

- stande war. »Dein Vater war ein tüchtiger Landwirt«,
sagte er anerkennend, und Marianne freute sich über das
Lob. »Wie steht es eigentlich mit der Ernte, ihr seid docheven - beim Schnitt?“

»Ja«. erwiderte Marianne, „Die Ernte ist reichlicher
. als in den letzten zwei-Jahren«

»Das ist schönl Jm allgemeinen ist die Lage für die
Landwirtschaft seit Jahren nicht günstig«

Berkholz wußte, daß fein Freund Latour es schwer ge-
habt s— hatte. sich auf seiner Klitfche, die nur sechshundert
Morgen umfaßte, zu halten Als vor zwei Jahren der
Termin für eine gekündigte Hypothek fällig wurde, war
das Geld dazu nicht Da. Er hatte es ihm geben müffen.
Vierzigtausend Mark waren es, die auf Hansselde ein-
getragen wurden; Zinsen hatte er nie bekommen Von
dieser Angelegenheit ahnte Marianne nichts. Jhr Vater
hatte ihr feine Sorgen stets ferngehalten -— wozu hätte er
sie auch damit belasten sollen? Sie war damals noch ein
Kind. Wenn sie heute Davon; erfahren würde, daß ihr
Hansselde nicht ganz gehörte; würde sie nicht schlecht er-
schrecken Aber sie sollte es nicht erfahren, ihm lag nichts
an dem Kapital. Sein Sinn stand nach anderem als nachs-
diesem Geld. Sollten sich feinen Wünschen Schwierig-
keiten entgegenstellen dann war immer noch Zeit, von
seinem Anspruch auf Hansselde zu sprechent denn"m,it»der
ersten Hypothek hielt er das Schicksal von Hansselde und
das von Marianne in der Hand. Kündigte er das Kapital.
so würde ihr nichts anderes übrigbleiben, als das Gut
zu verkaufen; denn es würde sich keiner finden, der die
Hypothek ablösen wollte. Wer steckte denn heute noch sein
Geld in einGutsi Noch dazu in Hansselde. »

.- . Sein Blick gingitbeflie Felder 'hin, wo die Leute
emsig arbeiteten

» »Es scheint hier alles gut in Schuß zu fein“, sagte er,.
und Marianne bejahte es.

»Der Großknecht macht feine Sache gut; ich habe schon
daran gedacht, ihn zum Jnspektor ausrücken zu laffen. Mit
ihm zusammen könnte ich die Wirtschaft am Ende weiter-
fortführen.“

»Das wird nicht gehen, du stellst dir das Allein--
wirtschaften leichter vor, als es ist. Wie könntest du eine
solche Arbeitslast auf deine jungen Schulterti nehmen?!
Daran ist ja gar nicht zu denken«

Sein Blick ging über Mariannes schlanke Gestalt hin,
die in dent einfachen Tranerkleide, das sie trug, rührend
zart erschien. Aber ihr schmales Gesicht, mit den großen,
tiefblauen Augen, besaß trotz der Trauer einen Zug von
Willenstrast

»Ich bin es gewohnt zu arbeiten“, fagte fie. »und bin
dadurch, daß ich Papas Bücher nnd Korrespondenz geführt
habe, mit den Verwaltungsgeschäften völlig vertraut.“

Und tim ihn Davon zu überzeugen, daß sie es wagen
könne, den Betrieb mit Hilfe des Großknerlits weiterzu-
führen, prahlte sie ein wenig mit ihren praktischen Kennt-
nissen in der Landwirtschaft Er lächelte dazu, und als-
sie ihm von der Hühnerzucht erzählte, die sie angelegt
hatte. da verlangte er diese zu sehen

Er freute fich, daß es ihm gelungen war, sie für Augen-
blicke ihrer Trauerstitnmung entrissen zu haben. Aber sie
versank bald wieder in Schweigen und Berkholz beob-
achtete. daß ihr Blick in schmerzvollem Ausdruck über das
Land hinging. -

»Der Weg durch die Mittagssonne macht müde —-
komm, nimm meinen Sllrm!“ sagte er, und sie kam seiner-
Aufforderung nach. «

»Ein wenig matt hat er mich gemacht; ich bin vier
Wochen nicht mehr draußen gewesen Seit Papa nicht«
mehr da ift“. fügte fie leife hinzu, »habe ich es vermieDen.
auf Die Felder zu gehen, denn gerade hier erinnert mich
alles besonders schmerzlich an ihn.“

Berkholz drückte ihren Arm fester an sich.
»Das kann ich dir nachempsinden, mein Kind, darum

mußt du auch fort von hier, für einige Zeit jedenfalls.
Hier kämest du ia nie zur Ruhe, du würdest allmählich an
deinem Kummer zugrunde gehen.“

»Was wäre denn durch mein Fortgehen anders, der
Schmerz ginge doch mit mir?“

Wie eigensinnig sie daran festhielt, auf Hansseld zu
bleibenk Berkholz fühlte: leicht würde er es nicht haben,

sie von ihrem geliebten Gute loszureißen; aber es mußte
doch fein, wenn er sie für sich gewinnen wollte.

Das Mittagläuten ertönte und aus den Feldern wurde «
es allmählich still. _

»Wir müssen nun auch zurück«, mahnte Marianne
»Blarika wird mit dem Essen warten« ·

Der Rückweg war noch beschwerlicher, weil sie die
Sonne vor sich hatten Marianne stützte sich schwer auf
Berkholz’ Arm. So sah Blanka sie, als sie in den Hof
eintraten

Eine dunkle Röte stieg in ihr Gesicht Es verdroß sie,
daß Marianne sich von Berkholz führen lieh. Jhr fiel
plötzlich ein, daß Mariannes Vater einmal zu ihr gesagt
hatte: »Der Oekonomierat hat mehr Glück bei den Frauen
als ein Junger...« Sollte er am Ende auch Glück bei
Marianne haben? Gott bewahre das Kind vor dieser
Berirrungl, dachte sie

In bedrückter Stimmung ging sie in Die Diele, als
Marianne und Berkholz das Haus betraten.

Fortsetzung folgt-
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Chronik-des Tages
Jm Rahmen eines Luftsportsestes werden am Sonntag

in Warschau 126 Flugzeuge, die aus Stiftungen und Samm-
luiigeii stammen, der politischen Luftwasfe übergeben.

Der tschechoslowakische Ministerpräsident Dr. Hodza hatt:
eine längere Uiiterredung mit hem französischen Staatsministh
Leoii Blum

Üßlau’l im Angriff
Vormarsch auf der ganzen Franc

.. Am vierten Manövertag trat die b l a u e 1. A r m e e unter
Fuhruiig des Generals der Jnfanterie von Rundstedt auf der
ganzen durch Meitlenburg von Norden nach Süden verlaufen-
deii Front zum An griff an, um den noch ostwärts der See-
engen siidlich des Malchiner Sees befindlichen Gegner zu ver-
nichten. Aus dem Brückenkopf westlich Demmin heraus griffen
starke blaue Kräfte in den frühen Morgen tunden die roten
Stellungen beiderseits von Dargun an. ruderstorf.
der iiorplich von Dargun gelegene Forst, sowie die Ortschasi
W a g un fielen nacheinander in die Hände von Blau. Dargui
wurde in den Nachmittagsstiiiideu durch Teile der 12. Division
ersturuii. Um den Ort Warfow wurde mit grö ter Hur--
iiaciigieit getämpft. Er bliebschließlich ini Besitz von ot.
Die 32. blaue Division, aus dein Gelände westlich Stavens

hagen vorftoszeiid nahm am Nachmittag die Stadt M alch i u.
Wenig später setzten sich blaue Kräfte in den Besitz des Ge-
läiides um und südlich von Gielow. Weiter südlich siie«.«;
Blau zunächst bis zur Straße GroßiGiewitz-Ware:i
vor, wo der Angriff gegenüber dem sich versteisenden feind-
licheii Widerstand vorübergehend liegenblieb. Blaue Erdan
klärung, der es gelungen war, hinter die feindliche Front zu
gelangen, stand am Nachmittag in der Gegend oben-·-
W an gelin (nördlich sJJialchoro). Jm Norden konnten blaue
Reiter und Radfahrer bei Marlow (13 Kilometer nordwesilich
Tribsees) unh bei Sülze auf hem Südufer des Trebel Fuß
fassen und halten hier kleine Brückenköpfe

Handelskrieg auf der Ostsee
Auch die Kriegsmarine hatte wieder großen Anteil

an den Kainpfhandlungen Jn der Nacht zum 23. September
griffen blaue U-Boote mit gutem Erfolg einen roten Stütz-
piinit in der Mecklenburger Bucht an. Ein blaues U-Boot ging
dabei verloren ldurch Entscheid des Schiedsrichters). erner
war die blaue Flotienleituiig zum Einsaiz von Streit räften
fiir den Handelsschutz gezwungen, da Not Handelskrieg führte.
Noch in der Nacht lief ein blauer Geleitng aus Handelsdamps
fern aus Swinemünde mit Ostwärtskurs aus. Jm übrigen
fuhrten beide Parteien Mienenunternehmungen dur nnd
waren nach den vorangegangenen Seegfechten der roßeren
Einheiten hauptsächlich im Minensuch-, ach- unh Si ru s-
dienst tatig. Auf die in den Abendstunden des 22. Septe er
eingehende Nachricht vom Uferwechsel blauer Kavallerie bei
Marlow hat eine rote Küstenbatterie den Ort mit fchwerein
Flachfeuer belegt. .

Die blaue Luftwaffe überlegen
Nachdem die blaue Luftwaffe in den Vorta en den

roten Gegner durch ihre Angrifse empfindli? eschwä t hatte.
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wurden im Laufe des 23. Se tember die a enanlagen von
Hamburg und Bremen sowie ie dort befin lichen Nachschub-
anlagen der roten Luftwaffe mit Bomben belegt, wobei ute
Erfolge erzielt wurden. Not richtete den Schwerpunkt des n-
grisfes seiner Kampfgeschwader gegen Lustwasfenanlagen von
Blau, um die sich suhlbar machende Ueberlegenheit der
blauen Luststreitkräfte zu brechen. Jnfolge wirksamer
Gegenwehr durch Flak und Jäger blieben diesen Angriffen
entscheidende Erfolge versagt. Rote Sturzkampfverbände unter-
stutzten die Operationen der eigenen Armee durch Angriffe
auf blaue Truppenansammlungen nnd rückwärtige Verbindun-
gen des blauen Heeres.

Paazerwaffe schlägt Breschen
Erfolgreiche Attacke im Wehrmachtmanöver.

Wir statten dem Jägerhof bei Waren dem P a nz e r-
- re g im e nt 1 von der l. Panzerdivision einen Besuch ab,
wo wir in einer Gefechtspause Gelegenheit haben, uns
auch in kurzen Probefahrten in den Tanks von der beson-
deren Gemütlichkeit »in diesen Limousinen« zu überzeugen,
in denen man sich eisern festhalten muß, um nicht bei der
Fahrt durchs Gelände gegen den Deckel, den Handgriff
eines Maschinengewehrs oder sonst eines der vielen Ju-
struniente geschleudert zu werden.

Der Regimentskominandeur erklärt anschaulich den
sEinsatz der Panzerwafse an Hand des Beispiels vom
Donnerstagabend. Die Pan erwaffe ist eine Leistungs-
.truppe, die von den höheren efehlshabern an besonders
wichtigen Stellen zum Einsatz gebracht wird. Es hat sich
darum gehandelt ostwärts Waren beim Karzower Holz-die
eigene Jnfanterie vorzureißeir Dabei kann natürlich
knicht Tjedesi MG.— totgeschlagen werden, wenn auch die
Panzer eifrig von ihrem-W16. Gebrauch-machen und sich
bemühen, den im Gelände liegenden Feind totzufahren.
Aber sie suchen nicht etwa das Gelände ab, sondern gehen
ineinem normalen Tempo von 10 bis 156 Kilometer durch
ihren Angriffsftreifen. - ·

' Es kommt darauf an, möglichst überraschend und in
Jgeschlossenen Massen in den Feind einzubrechen,. ihn an
zder Einbruchsstelle am Kampf zu hindern unh her nachfol-
genden Jiifanterie also den Weg freizuanacheii. Jn her
Regel wird eine P a n z e r b r i g a d e in einer Breite von
2,5 Kilometer und einer Tiefe von 2,5 bis 3 Kilometer
mit Hunderten von Kampfwagen eingefeht, wobei schon
wegen der sorgfältigen Bereitstellung das« Morgengrauen
die- beste-Zeit ist. Zwei oder drei Panzerkorkapanien bleiben
».bei her Durchsahrt der Brigade durch den Feind unmit-
telbar beider Jiifanterie,. um. im-einzelnen..niederzUWUl·
.zen und zu helfen, ohne bei diefer langsamtenFith noch
eine Beute der Panzerabwehr zu werden.

Vor Fliegerangrisfenhaben die Panzer iteine Sorge.
Schlägt man den Deckel zu, dann schadet das.MG.-Feuer
nichts, Bombensplitter ebensowenig Nur datrf man sich
von Fliegern vor dein Einsatz nicht. sehen-lassen

Doniierstagabend wars nun der Einfatz zin- einer-regel-
widrigensZeitx erforderlich-geworden Das hatte allbe-
dings den« sBorgng, daß her Gegner-seinen wesentlichen
Teil- seiner Pan-z-erabwehr - bereits- »ziirü(lgn«zogen hatte.
Um l7.15 Uhr-war erst der Befehl zum Angriff
egeben worden; DerBrigadekommandeur hatte-sich fo-

Port in eins Fingzeugssgesetzt, um« sich«sdas.'A. riffsgelande
aus der —Luft·anzus·ehen:· S on um 1145:. that »dann
her Angriff-be unen. H39er egner;«der.s.· eratbe beim«Ein-
graben war» otime noch nachsöenssS ten sausweichein
aber-hie Bresche war damit-· eschka en. ’ — a enalsodie

Poet-r W- Mehr nicht-. tät-u t litten-, um: doch due
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durch dte stammerte vorgebracht worden. Der Einsatz hat
sich in vo eni Maße trotz der ungewöhnlichen Zeit aus-
gewirlt. Dabei hat sich e r st m a l i g auch die Zusammen-
arbeit bis in die sinkende Nacht in einein außer-
ordentlich schwierigen Gelände bewährt.

Jn dein Panzer sitzen nornialerweise nur her Fahrer
unh her Fuhren Die Kommandeurfahrzeuge von der Bri-
gade bis zum Bataillon sind mit drei Personen besetzt,
außer Fahrer und Kommandeur noch der Funker; denn
die ganze Befehlsgebung erfolgt in dr a htlo s ein Ge-
s p ra ch mit Kehlkopftelephon Vom Zugführer abwärts
haben die Panzer nur noch Empfangsgerät Was für
ein Funkwirrmarr das im übrigen ist und wie genau jeder
aufpassen muß, kann man sich vorstellen. Die Panierwasfe
hat bei dieser Art des Einsatzes die ute alte Ueberliefes
rung her Kavallerie übernommen; h. . hie Führer fahren
und fuhren die Attacke persönlich

Sturszbomberangriff auf den-Klem- Hafen
Die Kieler Bevölkerung, die nachts ihre Verdunkelung

vorbildlich durchgeführt hatte, erlebte am Freitag am
hellen Tage einen Fliegerangriff auf den Saufen, hie
Hafenanlagen und die Werften. Die .,blaue« Partei hatte
Nachricht bekommen, daß ein großer Teil der Flotte von
»Not« den Kieler Hafen angelaner hatte. »Not« rechnete
mit einein Angriff. 9.56 Uhr wurden Kiel 15 Doppeldecker
im Angriff gemeldet. Sosort starteten zwei Jagdketten zur
Aufklärung, die östlich und westlich des Kieler Hafens ,,an
den Himmel« gehängtwurden

Der im Angriff geineldete feindliche Verband war
nach Beschreibung der Flugzeuge ein Sturzkampfverband,
wie es sich später auch bestätigte Der feindli e Verband
wurde nochmals. und zwar l0.21 Uhr, in der egend von
Lübeek gemeldet. 10.26 Uhr wurde von der Marineftation
fürl den Festniigsbereich Kieleliegerirlarm gegeben. Der
gesamte Kieler Hafeiiverlehr lag: in diesem Augenblick still.
ur kurze Zeit darauf war her Feind auch schon da.

,,Blau«« erzielte- bei feinem Stiirzbomberaiigrif, bei dem
die Flugzeune aus-mehreren tau end Metern öhe blitz-
sch- auf h e wichtigen Anlagen m Kieler Hafen und die

herunterstießen, Treffer auf-Werftanlagen und
di «is dritte.

Aber auch der Angreifer hatte es- nicht leicht unh
mußte- eine Reihe von Verlusstenx hinnehmen. Er verlor-
im Feuerder zum Schutz Kiels einfetzeuden Flakartillerie
die vom Lande und den Kriegsschifer her ihr außerstes
hergab, einen Teil feiner Flugzeuge. Jm Abflu wurde

der seiiidliche Verband von den inzwischen ge arteten
Jägern von ,,R-ot« verfolgt. Jn erbitterten Luft-
kä in p f e n verlor der Angreifer ,,Blau« wiederum einige
Flugzeuge, so daß er seinen erfolgreichen Angriff recht
teuer bezahlte.

 

Paotingvon den Japanern gestürmt
Bevölkerung meist geflohen.

Die Stadt Paoting an der Pei ing-Hankau-Bahn, un-

gefähr 150 Kilometer südlich von iping, wurde von den

japanischen Truppen gestürmt. Damit ist die wichtigste

Stellung des chinesischen Verteidigungsshstems südlich von

Ticntsin unh Peiping gefallen.

Die Stadt Paoting wurde nach dein Abzug der

ursprünglichen Garnison und der Flucht des größten Teils

der Zivilbevölkerung von der al Elitetruppe bekannten

2. Division verteidigt, die ihren hartnackigen Widerstand

erst: aufgegeben hat, nachdem sie eingesehen hatte, daß an-

gesichts-des japanischen Vormarsches über Paoting hinaus

an eine Rettung der Stadt nicht mehr zu denken war.

Bombenangtiff auf die Gchantungprovinz

Die japanische Marine teilt die erstmalige Bombardie-

rung eines ungenannten strategisch wichtigen Ortes in her

Schan-tungprovinz-mit. Militärifche Anlagen. die Eisen-

bahnsiation, Lagerplätze und iAlisammslungens der Schan-

tungtruppen seien stark in Mitleidenschaft gezogen worden.

Politische- Kreise messen: diesem Bombenangriff erhebliche

Bedeutung bei, dahiermit eine Entscheidung der· Ein-

stelliing des bisher neutral gebliebenen Gouverneiirsivon

Schantung in anti- oder projapanischer Richtung beschleu-

nigt werden-— muß.

,Bölleibundseinmischung zwecklos«
Das japanische Kabinett be chloß, keines Abordnung zu

den Beratun en des Fernost- usschusses des Volkerbuni

des, der au Anregung Chinas zur Behandlung des

chinesisch-japanischen Konfliktes eingesetzt wurde, zu ent-

senden. Als Begründung für diese Ab age wisrd der-längst

erfolgte-Austritt Japans aus dem Völkerbund angeführt.

Wie es heifrt, soll« die in Kürze abgehende Antworten

den- Völkerbund eine Warnung enthalten, daß. eine-Ein-

mi chun sdes Bölkerbundes in en Fernostlonflikt keinerlei

Er am. beii könne. » « - I
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stattfrichten Hoiinaliend-zoitntag, 25. u. 26.52%.

Berlin im Festschmutk
zum Besuch des Duee.

Die Festbeleuchtung
Unter en Linden n
Berlin; im Vorder-·
grund das Denkmal
Friedrichs des Giraffen.

‚w Weltbibd (SIR). s

« Der Zwischensalt in Bresi
»Das nationale Spanien weit davon entfernt, in

Frankreich Terror zu organifieren.“

Zu den falschen Darstellungen in der Auslandspresse
über den Zwischensall in Brest und die Verhastung des
nationalspanischeii Grenzkoinmandanten Troncoso wird
von nationalspaiiischer Seite in einer Erklärung erneut
Stellung genommen Jn dieser Erklärung heißt es u. a.:

»Die beiden im Hasen von Brest liegenden sowjet-,
spanischen il-Po-ote ,,E 2« und ,,C 4“ sollten mit Einver-
ständnis der beiden Kommandanten und der Ersten
Ossiziere in einen iiationalspanischen Hafen gebracht wer-
den. Jnfolge Verm-is gelang es den jungen spanischen
Nationalisten, die das Husarenstüct durchführen wollten,
aber nicht, das U-Boot ,,E 2“ in Bewegung zu bringen.
Der spanische Gienztonimaudaut Troncoso ist an dem
Zwischenfall nicht beteiligt gewesen. Seine Verhastung an
der-französischen Grenze geschah in einem Augenblick, als
Traneoso sieh zum Polizeichef von Hendaye begeben wollte,
um gegen die Perhaftuug der nationalen Spanier zu pro-
teftieren. Seine Festnahine verstößt fgegen jedes inter-
nationale Recht. da sie innerhalb der annmeile erfolgte.

Die sensatioiielle Aufmachung des wischenfalles und
die falschen Darstellungen sowie belasten en Aus agen von
falschen Zeugen sind Machenschaften derer, die als Ber-
büiidete Valencias betrachten und im nationa en Spanien
einen Todseind erblicken.

Mit aller Entschiedenheit muß festgestellt werden, daß
General Franco sowie feine sämtlichen Mitarbeiter weit
davon entfernt sind, Terror in Frankreich zu organisieren.
General France hat wiederholt betont, da er mit dem
wirklichen Frankreich gute Beziehungen witn cht.

An dem Zwischenfall von Brest trifft nicht diejenigen
die Schuld, die im Eifer ihrer nationalen Geinnung die
Feinde ihres Vaterlandes stellten, sondern die entgen, die
ortgesetzt diesen Feinden ihre Unterstützung le hen.«

O n

General Mitler entführt?
General Skoblin unh Frau unter dem Verdacht

· der Mittäterschast.
Die französische Sicherheitspolizei wurde von einein

Polizeikonimissar in Le Havre davon unterrichtet, daß in
Le Havre aus Paris ein Lastwagen eintraf. Jn dem
Wagen hätten sich drei Männer befunden. von denen man
eine oberflächliche Personalbeschreibung besitze. Spater
hätten mehrere Zeugen dasselbe Fahrzeug wieder nach
Paris ziirüctfahren sehen. Diesinal sei es aber nur mit
dem Wagenlenker unh einer Person besetzt gewesen.

Weiter habe man erfahren, daß der sowjetrussifZe
eFrachtdampfer »Marna-Ulyanowa« ganz plötzlich von

Havre nach Leuiiigrad in See gegangen fei. Der ver-
sfchwundene russische General Miller ist, wie unterrichtete

Kreise vermuten, wahrscheinlich mit dem Lastwagen nach
Le haute gebracht werden. Die gleichen Kreise fragen sich
jetzt, ob sich General Miller an Bord des sowjetrussischen

Frachtvampfers befindet, was die Zusammenhänge der
Ereignisse vermuten ließen.

Die Mitteilung daß ein Lastkraftwagen aus Paris

mit drei Personen am Kai in Le Havre eintraf und dann

nur mit zwei Personen besetzt die Nückfahrt antrat, wird

bestätigt Nach einer Meldung des »Matin« befand sich

der sehr plötzlich ausgelausene sowjetrusische Fracht-

dampfer »Marha-Ulvanowa« seit etwa a t Tagen im

Hasen von Le Havre und hatte den Transport her aus

Amerika heriibergekommenen zerlegten beiden Sowjet-

Polarflugzeuge in die Heimat übernommen. Außerdem

befanden sich noch 130 Fahrgäste an Bord, unh zwar aus

Sowjetspanien heimle rende owjetrusische sogenannte

Freiwillige sowie sowjetrussis e Besu er der Pariser

Weltausstellung. .
Jn den Blättern wird ein gewisser Verdacht gegen

den verschwundenen General Skoblin ausgesprochen. her,

von seinen Kameraden befragt, widerspruchsvolle Angaben

über das in hem hinterlaffenen Brief Millers ermahnte

- Stelldichein abgegeben habe. General Skoblin sei schon frü-

· General Miller als

her derVerbindung mit den So»wjet»s besichtigt
worden, unh man habe sich nicht erklaren tonnen, aus

welchen Mitteln sich General Skoblin ein Landbaus kaufte

nnd ein Automobil erwarb: Manche Blätter vermuten,

dass General Skoblin an dein Ver-schwinden des Generals
M ller mitgearbeitet habe, ohne zu w en, daß Miller in

dein hinterlassenen- Brief den Namen oblins angab. Als

Skoblin dann das erfuhr, habe er es vorgezogen, zßu .

heit-, unh iiit gewissen Kreisen wird vermutet da nicht
Opfer, sondern-General Skoblin als

Mi iildiger und Flüchtling her: geheimnisvolle ahrs

gafikstlxiz der ß mit dem .Lastkraftwageiis. nach-De avre

und ort an. d des abdampfmden fowfetru dran

Feachtda ers eben« haben-« mag; Erinnert sei unh-noch

— damit-disk rau blin sinkt von dar ver-

W“; ' .
I.«

»Wenn-·- \ s«
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Frau Skoblin verhaftet
Beziehungen des Generals zu den Sowjets.

Die Pariser Polizei setzt ihre Untersuchungen über
das Verschtviiideii der zaristischen Generale Miller und
Skobliii fort. Die Frau des früheren russischen Generals
Slohlin tvitrde von Polizeibeamten auf der Straße fest-
genommen iind zu der Poli eidirektion gebracht. tlingeblich
hat fie die letzte Nacht in er Wohnung einer Freundin
verbracht. Ziir Zeit beschäftigt sich die Polizei mit der
Uebersetzung der in der Wohnung nnd im Biiro» des Gene-
rals von Miller aufgefundeneii Papiere. Wahreiid der
Untersuchung soll weiter llargestellt werden, auf welche
Weise die Frau des Generals Skoblin vorzeitig von dein
Verschwiiideii ihres Mannes unterrichtet worden ist. Die
Polizei glaubt sich zu der Annahme berechtigt, daß Frau
Skoblin in letzter Minute durch einen Teiephonanruf ihres
Mannes über die Vorfälle aufgeklärt worden sei» Es be-
steht ferner der Verdacht, daß sie genauer unterrichtet ist
über die Verbindungen, die 1935 zwischen General
Skoblin und ewissen sowsetrussischen Kreisen
bestanden haben tfollen.

Englischer Schritt in Tokio
Die britische Regierung hat, wie verlautet, ihren Bot-

schafter in Tokio angewiesen, bei der japanischen Regie-
rung „energifche Vorstellungen wegen der Bombardierung
nichtmilitärischer Objekte zu erheben und die in England
empfuiidene Abscheu über den bedanerlichen Verlust an
Menschenleben bei der Bombardiernng von Kanton ans-
zudrücken.«

Bekanntlich hatte die englische Regierung schon vor
einigen Tagen einen ähnlichen Protest in Tokio eingelegt,
als Japan die Bombardierung von Nanling ankündigte.

Gasistöttenschaii in Berlin eröffnet
Sonderschau »Die Küche — das Reich der Frau«.

Nach den in diesem Jahre bisher durchgeführten acht
Ansstellungen am Kaiserdamm mit rund 3% Millionen
Beisuchern aus dem ganzen Reich und dem Auslande ver-
an taltet jetzt die Gemeinnützige Berliner Aiisstellungs-.
Messe- und Fremdenverkehrs-Gegellschaft die ,,Jahresschau
für das Gaststätteu- und Beher erguugsgewerbe und die
Nahrungsmittel-Handwerke Berlin 1937«. Verbnnden da-
nFiit ist die Sonderschau »Die Küche —- das Reich der
rau«.

Zu der Eröffnung sprachen Oberbürgermeister und
Stadtpräsident Dr. Lippert der Leiter des deutschen
Handels in der DAF., Hans Felt, nnd der Leiter des
deutschen Handwerks in der DAF., Paul W a lter.
Reichsorganisationsleiter Dr. L ev wies auf den Wandel
hin, der sich in den letzten vier Jahren in Deutschland
vollzogen habe. Das Gaststäiiengewerbe habe es verstan-
den, si als eine ausgezeichnete Visitenkarte Deutschlands
den Be uchern zu präsentieren. Dr. Lev ging dann auf die
Bedeutung der NS.-Gemeinschaft ,,Kraft durch Freude«
ein, die ein gut Teil zu dem inneren Aufschwung nnd der
Lebensbejahung des deutschen Volkes beigetragen habe.

 

  

Deutsche Kraftfahrer am Grabe König Alexanders i. Die
Kolonne des NSKK., die auf ihrer Jngoslaivien- und Vul-
arienfahrt in Belgrad weilte und herzlich enipfan en wurde«
e te ihre Fahrt nach Nisch fort. Jn Topola, südli von Bel-
grgb, legten die Teilnehiner der Fahrt am Grabe Koiiig
Alex-anders l. von Jugoslatvien einen Kranz nieder.

Aus-aller Welt
Tod eines erfolgreichen Fltigzeiiglonstrukteurs. Der um

den deutschen Flugzengbau hoch verdiente Jzigeiiieur Walier
Günier, der im Frühjahr durch Geiieraloberit Goring in die
Deutsche Akademie für Lustfahrsorschung berufen ivare ist einem
Kraftfahrunfali zum Opfer gefallen. Bei der Trauerfeier brachte
Dr. Heiniel den Dank dem toten Mitarbeiter zitm Ausdruck.
Generaloberst Göriiig hatte einen Kranz am Sarge des Ver-
storbenen iiiederlegen lassen. Nach der Trauerfeier tvurde der
Tote nach Hamburg übergefiihrt.

Frauzösischcs Militiirauto verunglückt. Jn der Nähe von
Saargeniünd stießen ein Lastwagen itnd ein Militartransports
auto zusammen. Ein Soldat ivurde getotet. zwei weitere le-
bensgefährlich verletzt.

Großbrand in einer Oelanlage Sau Franriscos Ein
Großfeiier zerstörte einen Teil der Anlagen der Standard Oil
Companh in Sau Franeiseo. Das gesamte Jndustrievieriel
war mehrere Stunden lang start gefä rdet. Explosionen großer
Oelinen en erschütterten die ganze mgebung und Strome
brennen en Oels flossen dnr die an renzenden Straßen. Der
angerichtete Schaden wird au zwei llionen Dollar geschatzi.

m

Ein Beruer Bär für Berlin
Ein Geschenk der Schweizer Bundeshauptftadt.
Jm Zusammenhang mit dem anläßlich der Alb-Jahr-

feier der deutschen Reichshauptstadt gefaßten Plan, einen
der Oeffentlichkeit zugänglichen, neu zu errichtenden Zwin-
ger für den Berliner Wappenbären zu errichten, hat der

 

Gemeinderat der Stadt Bern beschlossen, der Stadt Berlin
einen Bären zu schenken. Der Zeitpunkt der Ueberführnng
des Bären von Bern, das ein ähnliches Wappentier führt,
nach Berlin ist noch nicht festgesetzt.

_ Es sei daran erinnert, daß nach der Sage Bercht-
hold V. von Zähringen im Jahre 1191 auf der Ame-Halb-
insel einen Bären erlegte und hierauf beschloß, an dieser
Stelle eine Stadt mit Namen »Bern« zu gründen. Der
Beruer Bärengraben, aus dem das freundliche Geschenk
kommt, ist berühmt. -

Koloff hingerichtet
Der am 29. September 1909 geborene Willi Roloff

ist hingerichtet worden, der durch das Urteil des Schwur-
gerichts Prenzlan vom 9. Juli 1937 wegen vierfachen Mor-
des zum Tode verurteilt worden ist.

Roloff hat im Jahre 1931 in Remlin (Mecklenburg)
eine Frau, um sie als Zeugin eines kurz vorher an ihr
begangenen Sittlichkeitsverbrechens zu beseitigen, erschla-

· gen. Er hat ferner in Lindenhufen bei Briesen (Mark)
am 4. Dezember 1935 den Landwirt Wilhelm Kochan und
am 4. Juni 1936 den Landwirt Lüdtke, die er unter der
Vorspiegelung, ihnen eine Stellung zu besorgen, in den
Hinterhalt gelockt hatte, rücklings erschlagen und er choffen,
um sich in den Besitz ihres Geldes zu sehen. S ließlich
hat er am 24. Oktober 1936, gleichfalls in Beranbungso
absicht, den Händler Chri ian Worrefchek aus der Land-
grea e zwischen Alt-Ren t- und neun-m bei Bad

(Ober) mehrt.
Ei . -M .. _‚ ..«--.». i ·
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Kunst und Wissen
Deutsche Vertehrswerbefiline ausgezeichnet. Jn Eom o in

Oberitalien findet gegenwärtig der zweite internationale Wett-
bewerb für wissenschaftliche und Verkehrswerbefilme statt, an
deni sich sechs europäische Nationen, Jtalien, Deutschland,
Frankreich, Oesterreich. die Schweiz und Ungarn sowie der
Vatikan mit insgesamt 120 Filuien beteiligen. Bei diesem zwei-
ten Wettbewerb gelang es Deutschland, seinen großartigen Er-
fälg vorn Vorjahre zu wiederholen nnd von iiisgesaiiii sieben
- okaleii drei zit erringen. Die höchste Auszeichnung des Wett-
bewerbs. den für den besten Veriearssiliu ansgesetzien Poial
des Generaldireliors für den Freindeiiverkehr im italienischen
Propagandaministeriiini, O. Voniiui, erhielt, wie im sBoriahre.
die Reichsbahiizentrale siir den deutschen Reiseveriehr iRDV.t
für ihren Film »Reiseii im schönen cDentfchlanb". Außerdem
fielen zwei weitere Pokale siii die beste musikalisches Leistung
lind die beste Photographie an Deutschland Jn die anderen
Preise ieileii fich Jtalien, Franireich und die Schiveii.

.—— .—

 

Pietsch schwer gestürzt
Unfälle beim Training um den MasaryksPreis.

Am ersten Trainingstag für den 7. Großen Masarhk-
Preis kam es in den Vormittagsstnnden zu zwei schweren
Unfällen. Der reichsdeittsche Fahrer Pietsch ans Neustadt
im Schwarzwald fuhr in einer Straßenmulde unterhalb
der Haiipttribüne mit größter Geschwindigkeit gegen einen
Laternenpfahl. Pietsch wurde über einen Baum in ein
Feld geschleudert. Er erlitt schwere Verletzungen und
wurde in das Krankenhaus gebracht. Sein Maseratiwagen
brannte vollkommen aus. Auch der tschechifche Fahrer
Hlavae fuhr mit einem Z-Wagen gegen einen Zaun nnd
erlitt leichtere Verletzungen. i _ -»·..-.—4 n... z«

Sport
13 Rekorde auf einen Schlag. »Die beiden Amerikaner Jen-

kins und Lou Mever haben mit einem Spe ialrekordwagen bei
einer»24-Stunden-Fahrt auf der Rekordstre e des roßen Salz-
sees in Amerika insgesamt l»3 Rekorde aufgeste t Zwischen
500 Kilometer, die die Amerikaner mit 'einem Durchschnitts-
tempo von 278,09 Stundenkilometer zurücklegten, bis zu 24
Stunden (252,988 Stundenkilometer) wurden samtliche Strecken-
und Zeitrekorde unterboteu.

Hans Stnrt im Motorboot Der bisherige Renii ahrer der
Anto-Unton, Hans Stuek, der nach einer erfolgrei en Laus-
bahn·sich»von fdieser Firma etrennt hat, will, wie verlautet,
sich künftig mit Rekordversu en beschästJigem die er zunächst
in. einem nach feinen Angaben gebanten s totorbooi durchführen
wird. Außerdem geht ein unbestätigtes Gerü t um, daß Stuct
mit einein deutschen Wagen in Amerika eltrekordsahrten
unternehmen will.

Schindler vor d»en Meistern. Das Goldene Rad von Leipzia
ein Dauerrentien uber 100 Kilometer in einem Lau, endete
mit dem überra chenden Siege des Ehemnitzers Schin ler, der
den Dents en eister Schön Weltmeister Lohmann Alkema
iHollandi, ehe unb drei weitere Fahrer hinter sich ließ.

HandballsWeltmeisterfchaft abgesagi. Der Oesterreichische
Handballbund hat beschlossen, von der von ihm für 1938 e-
planten Durchfubrung einer Handball-Weltmeisterschaft b-
stand zu ne men. Als Grund wird angegeben. da die La e
in Handba port ur Zeit nicht eine wrtfsame ropagau a

Liliiri dieses s one piel bei einer Weltmei erschaft erwarten
e.

» Preisverzichi für SA.-Turniertiferde. Die Oberste SA-
giihrung hat angeorbnet, daß ab 1. Oktober zunächst für die
aner eines Ja res der Turnierstall der Obersten SA.-Füh-

rnng auf die sllusgahlung aller Geldpreise verzichtet, die von
seinen »Pferden au Tiirnieren gewonnen werden. Die Oberste
SA.-Fiihrung ist damit dem Beispiel der Kavallerieschule Han-
iiover gefolgt itm die privaten Turnierställe weiter zu fördern

Radrennen in Berlins Straßen. Am 3. Oktober wird nun
endgültig das internationale Kriterium der Berufsfahrer in
den Straßen Berlins entschieden werden. Gleichzeitig eht hier
s on die bewährte Staf el der Städte, bei der für ede der
te lnehmenden 16 Städte se vier Amateure starten. über diese
Strecke im Norden Berlins.

Budge vor Eramm und Henkel. Die TennissWeltran liste
des engl schen ,,Tennispakstes« Wallis M ers ist ietzt erschie-
nen. Sie stellt den zur Zet unbestritten be en Tennisamateur,
den Amerikaner Budge, an die Spitze vor die beiden deutschen
Spieler von Cramm und enkel. Es folgen Austin iEnigylandh
Riggs und Grant USA., Erawford (Australien), enzel
hTfschechoslowakeiß arker (USA.) und Hare (Englinid). Die
ite der rauen, auf der Frl. Zorn iDeuts land) an 8. Stelle

steht, wir von der Chilenin izana ange ührt.
Boxiveltmeister eschlagen. Bei einer Großveranstaltung in

New York, zu der «0000 nschaner mehr kamen, als n der
,,Weltmeig3erschaft« Louis—- arr, verlor der französische inei-
gewichis- elimeiter Maree Thil seinen Titel dur technischen

o. in der 10. nnde an den Amerikaner Aposto i. Bantam-
ewichtssWeltnieister Eseobai verlor feinen Titel durch eine
unktniederlage an Harrv Jeffra (USA.)

Handhall Deutschland— Oesterreiiiz Nach einer Mitteilung
des achamtes andball findet nun och noch in diesem Jahr
ein änderianip zwischen Deutschland nnd Oesterreich statt
und zwar am '24. ttober in Ha e.

-· . _

 

Pflege uiid Nithiitofiveriorgiina der Laterne
Die Luzerne ist eine der eiweißreichsten Futterpflanzen,

deren weitere Ausdehnung im Reich nur gewünscht werden tauu.
Es brau en nicht immer die besten Böden für eine Neuansaat
unbeding ausgewählt werden, da es enug Kultnren gibt, die
die beten Böden des Hofes zu Höchsiern en benötigen. Die
viele ahre ausdauernde anerne vermag mit ihren tief ins
Erdreich gehenden Wurzeln auch Böden n Kultur u bringen
auf denen andere Pflanzen weit gerin ere und nicht o wertvolle
Futterernten liefern würden. deen, ie aber unter Stanwasser
eiden oder deren Reaktion sauer ist scheiden für den Luzerne-
anbau aus. Für eine Neuansaat, d e etwa im A ril und Mai
erfolgt, sind die Felder im Herbst bereits tief zu lii en. Diese
Felder mü en eine Borratsdüngnng, die mi tief un erge flügt
wird erha ten. Kalk, Phosphorsäure nnd Kali ind die anzu-
nahrstofze, die die Liztzzerne in ausreichenden Mengen gebrau it.
Etwa 2 bis 30 dz ranntkalk oder 40 bi's 50 dz koh eusaureii
Kalk, 10 bis 12 dz Thomasmehl und 4 bis 6 d2 40er oder 50er
Kalt se ha sind (haben, bie notwendig sind. Auswaschnngs-
verln e treten dabei niZt ein.

ie mehrmali en uzernefchnitte im Zagt liefern dein
Bauern sehr» er b che Futtermengen, deren iwei rzeu niig
etwa das Friu ache einer Haferernte ausmacht. Deser he
Rahrstoffentzu muß im Lange des Sommers nnd besonders nach
dem letzten S nittim Herbt wieder durchO eine Kalt-Thomas-
mehldiingung ausgeglichen werden. Der ün er, etwa 50 kg
Thomasmeh und 50 k 40er oder 50er Kalt für e 10 dz eerntes
tes Teu, ist zweckmäß
Als «legema nahme Hi ein gründliches Ggåen im bst nach
der D uger a e an uraten. Die ausgiebige ährftof erforgung
mit Kali, P ospläorsanre und Kalk ist für ie Lu erne bie Haupt-
fache; es fei ier ei darauf hingewiesen, daß 1 dz Luzerneheu
65 kg reine hosphorfaure, 160 kg Reinkali und 252 Es Kalt
enthalten. Aber eine Kuh benötigt ur Erhaltung ihres örpers
allein tci lich 75 ä Kalk und 50 osphorsäure. ur Erzeugung
von 10 iter M ch gebraucht e Kuh weitere 8 g Kalt nd

äure. Hieraus genau zunerfehem rät: wtih tg
s. « s« 1 - O t.
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bei trockenem Wetter aus u ringen-

Gesundheit oes Viehvesrandes des Ort-fes gefordert werden.
Durch richtige und ausreichende Diingeranwendung aui richtigen
ilatze können und müssen die Gesamterträge der Wirtschaft noch
mehr gesteigert werden. .

Der Hund als treuer Helfer des Schäfers
Die Frage Der Nachzucht und Atileriiung der Schäfer-

hiiiide ist, wirtschaftlich wichtig. Die Vermehrung des
Schafbestciudes hat dazu geführt, daß der Ausbildung des
Schaferhiiiides erhöhte Aufmerksamkeit zuteil wird. Heute
ist das Preisliüien gleichzeitig ein Gebiet der ztisätzlichen
Berufsschiiluug unserer Schäfer. Es ist daher außerordent-
lich begrußenswert, daß sich der Reichsnährstand als
Betreuer der Schäfergefolgschaft, der Reichsverband Deut-
scher Schafzüchter als Organisation der deutschen Schaf-
halter und die Fachschaft für deutsche Schäferhunde als
Ziisammeiischluß der Hunsdezüchier durch Gründung einer
»Arbeitsgemeinschaft für Preishüten« dieser Frage beson-
ders angenommen und ihr Jnteresse bekundet haben.

» Die Organisation der Preishüter in den einzelnen
Ländern erfolgt durch die zuständigen Landesdienststellen
der Arbeitsgeineinschaft. Der Besuch dieser Preishüten ist
nicht nur für den , achmann, sondern auch für den Laien
empfehlensivert. ancher Besucher, der eine solche Ver-
anstaltung zum ersten Male erlebt, wird von der gewissen-
haften Tätigkeit der einzelnen Hunde überrascht fein. Sei
es nun, daß der Hund während des Triebes der Herde

, sorgsam daraitf bedacht ist, daß keines der ihm anvertrau-
ten Tiere durch irgendwelche Fahrzeuge Schaden erleidet,
oder sei es das verständnisvolle Zusammenwirken zwischen
Schafer und Hund beim Ueberschreiten einer en eren
Brucke, beim vorschriftsmäßigen Ein- nnd Austrie am
Pferch oder während des Hütens auf dein Weidegelände
— uberall wird die verständnisvolle Arbeit des Hundes
in Verbindung mit den kurzen Anweisungen des Schäfers
Staunen hervorrufen.

 

 

Die Nachfahreu des Meisters Johann Sebastian Bach in
Arnstadt. —- Wieviel Jtaliener leben in Deutschland. —
Im Hause des Berliner Faseio. —- ,,Glanbeu, Gehorchen.

Kümpfen.«

Der Name ,,Bach« hat hellen Klang im deutschen
Volke. Der große Meister Johann Sebastianust einer
der klassischen Künder deutscher Musik, und wir kenne-n
die Familie Bach als eine Musikersamilie echtesten Blutes.
Jn der ältesten Stadt Thüringens, in Arnstadt, hat jetzt
die Familie Bach einen Familientag abgehalten. Wir
erfahren dabei, daß die kinderreiche Familie des Johann
Sebastian in direkter Nachfolge 1869 ausgestorben ist. Aber
von den Brüdern her hat fie fich durch Generationen
hindurch in vielen Verzweigungen in Deutschland, beson-
ders in Thüringen erhalten. Der große Name des deut-
schen Meiters verpflichtete, so wurde in Arnstadt schon
lange die stolze Tradition der Bachs gepflegt, aber erst
im vorigen Jahre wurde der Familienverband gegrnndet,
der saft ein halbes hundert Träger des stolzen Namens
umfaßt. Jn Arnstadt hat Meister Sebastian seine erste
Organistensstelle innegehabi. Aus dem alten Friedhof des
Städtchens liegen nicht weniger als 24 Träger seines Na-
mens begraben, so daß diese Stadt der Bach-Erinnerungen
mit Recht zum ständigen Tagungsort des Familienverban-
des erhoben wurde. Hat sich nun das Musikerblut der
Bachs in keinen Verzweigungen vererbt, ist es auf Enkel
nnd Uren el übergegangen? Wenn auch nur noch eine
Anneliese Bach als Cellistin die Musik beruflich ausübt,
so muß man dennoch diese Frage bejahen, denn Klavier-
nnd Orgelspiel ist in den Bach-Familien als Liebhaberei
noch heute heimisch. Sie alle, die Bachs, feierten in Arn-
stadt ein fröhliches Wiedersehen und lernten sich rennen.
Man muß dieses Familientreffen einmal hervorheben, um
die Bedeutung der Sippenforschung allen zu verdeutlichen.
Die Möglichkeit der Grüitdun des Familienverbandes be-
ruhte daranf, daß einzelne lieber schon in vierzigjähris
ger Familiensorschung die Grundlage für dieses Treffen
schiifen. Ueber den engen familiengeschichtlichen Rahmen
dieser Begegnung hinaus ist aber zu erwarten, daß aus
dein Archiv der Bachs auch für die Freunde seiner Musik,
noch unbekannte Schätze gehoben werden, weiß man doch,
da im Besitz der Bindelebener Linie sich noch Not-n nnd
S riftstücke es Altmeifters Sebastian befinden. Wunder-
bar wurde der Geist ohansn Sebastians in dieser Ta-
ung wieder lebendig. edem möge iese Arnstädter ‚8u-
ammeniunft zeigen, da es niemals zu spät ist, schönste
Familientradition zu begründen.

ist

Das deutsche Volk erwartet den Führer des italieni-
Lchen Volkes und weiß, daß damit die reundschaftsbande
er beiden roßen Nationen Deutsch and und talien

enger geknüth werden denn je. Die kultnrellen ande,
die Deutschland mit Jtalien verknüpfen, waren nie ge-
rissen. Jn Deutschland leben etwa 25 000 Jtaliener in 18
Ortsgruppen und 30 Stützpunkten der Faschisti chen Par-
tei. 1500 Faschiften werden in Uniform zur egrüßung
des italienischen Staatschefs nach der Reichshauptstadt
kommen. Jm Berliner Heim des Faschismus herrscht
reges Leben. Wenn man über die breiten Marmortre pen
des Gebäudes emporfteigt, liest man die Worte: ,, lau-
beu, Gehorchen, Kämpfeni« Diese Worte sagen uns allein
schon, wie verwandt die beiden großen Revolutionen die-
es Jahrhunderts sind, die allein des Namens ,,Revolu-
tion« würdig sind. Wir erkennen die Verwandts ft der
faschistischen und nationalsozialistischen Weltans auung.
Dieses Haus ist aber auch der Mittelpunkt der guten
deutsch-italienischen Beziehungen. Wenn hier in 180 Kur-
sen 6000 Ber iner und Berlinerinnen die italienische
Spra e erlernen, so spricht allein schon diese Zahl für
Lieb. arüber hinaus aber erleben die Deutschen im Hause
es Fascio die italienische Literatur Musik und Malerei

in zahlreichen Vorträgen und Darbietungen Wer nur
einmal dieses kamerads aftliche Zusammenwirken der
Deutschen nnd Jtaliener ort ke-unenlernte, weiß, daß die
Bindungen des euti en Deutschlands nnd Italiens weit
über die politis n otwendigkeiten des Ta es hinaus-
gehen Die Be eisterung, mit der das deuts Volk den
uce begrüßt, ist alleiniger Ausdruck dafür, das sich zwei

Völker ge unden haben, deren iekssal es ist, ie abends
bisWIttuiiiionliindi e iiltur der dein darbari Instit Bet-

Neumeier! sii Meint M»
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Gedenktage für den 28.September.
480 v. C r.: Schlacht bei Salaniis. — 1197: Heinrich VL,
römi cher aiser deutscher SJiation, in Messina gest. (geb. 11658.
— 1 3: Der Maler Ludwig» Richter in Dresden geb. (get.
1884). —- 1907: Großherzog Friedrich von Baden auf Schloß
Mainaii gest. (geb. 1826). — 1980: Der haverische Generalfeldi
marschall Prinz Leopold vonszizahern zu München gest. geb.

Sonne: A. 5.55, u. 17.46; Mond- u. 14.47, A. 23.54 iiek

Wenn die Drachen steigen
»Gemäht sind die Felder, der Stoppelwind weht, hoch

oben in den Lüften mein Drachen jetzt steht« — so haben
wir es einmal auf der Schulbank gelernt und entsprechend
gehandelt. Dann kramien wir aus Mutters Küchenspind
das teure Pergamentpapier hervor, machten uns an den
wohlbehiiteten und versteckten Bindfaden heran und ver-
minderten den Bestand des Kartoffel- und Roggenniehls.

Das schwierigste war immer die Beschaffung des Rück-
grats für den Drachen. Das mußte eine dünne, geschwei-
bige, völlig astfreie Latte fein. Mit dem Bügel war es
schon leichter, den gab irgendein Weiden- oder Haselstrauch
her. Wie unbändig stolz waren wir, wenn unser papierner
Vogel fertig war, wenn wir das erstemal hiiiauszieheii
konnten aitf das Stoppelfeld, um ihn bei einer steifen
Brise steigen zu lassen. Manchmal hatte er noch nicht das
richtige Gleichgewicht, es mußte nachgeholfen werden, oder
aber der Schwanz war nicht lang genug, dann mußten noch
ein paar Zeitungen von Vaters Schreibtisch daran glau-
ben· Herrlich war es auch mit den sogenannten Aposteln,
die wir dein Drachen in die Liifte nachsandten. Sie ver-
dankten ihr Dasein den blauen Deckeln unserer Schul-
hefte Was war das für ein iiberströmendes Glücksgesuhl,
den Drachen an der gestrafften Schnur zu halten und ihn
kräftig daran ziehen zu lassen!

Heute bauen wir keine Drachen mehr. Dazu sind wir
viel zu ,,verniinftig« geworden. Aber, Hand aufs Herz:
Bleiben wir nicht gern stehen und betätigen uns am
liebsten noch selbst, wenn wir irgendwo auf dem Felde
die Jungen mit ihren bunten Vögeln hantieren sehen?

„www—

Der Rundfunk gehört allen
Aenderung der Abendsendezciten in den Rundfunk-

programmen.

Auf Veranlassung des Reichsministers Dr. Goebbels
werden ab 1. Oktober 1937 in den Sendeplänen aller deut-
schen Reichssender die täglichen Durchgabezeiten der
Abendnachrichten auf 19 und 22 Uhr festgesetzt. Durch die
bisherigen Abendnachrichtenzeiten —- 20 und 22 Uhr —
war es notwendig, die großen Abendsendungen zwischen
diese Zeiten zu legen. Ein großer Teil der schaffenden
Volksgenossen, vor allem Bauern und Arbeiter, die in den
frühen Morgenstunden ihr schweres Tagewerk beginnen,
war es unmöglich, die großen Abendsendungen in dieser
Zeit noch zu hören. Der kulturpolitischen Auswirkung des
deutschen Rundfunks ging damit ein wichtiger Widerhall
verloren. Deshalb ist mit Wirkung vom 1. Oktober eine
Neufestsetzung der abendlichen Sendeplasnzeiten in Aus-
sicht genommen worden. Die großen Abendsendungen der
einzelnen Reichssender werden in die Zeiten zwischen 19
und 21 Uhr gelegt, so daß allen Volksgenossen die Mög-
lichkeit gegeben sein wird, diese Sendungen zu hören- Um
eine Unterbrechung der Abendsendungen zu vermeiden,
werden die ersten Abendnachrichten entsprechend vorber-
legt. Der Rundfunkteilnehmer hört also ab 1. Oktober
die Abendnachrichten um 19 und 22 lIhr. Besonders her-
vorzuheben ist in diesem Zusammenhang, daß ab 1. Okto-
ber auch Sonntag zweimal Abendnachrichten durchgegeben
werden, um 19 und 22 Uhr. Bisher gab der deutsche
Ruididfust Sonntag nur einmal um 22 Uhr den Nachrich-
ten ien .

Beim Warmbruuner Standes-unt

find folgende Aufgebote bestellt worden: am 8. 9..
der “Eng. Alfred Stürz aus Bad Warmbrunn mZ
Jutta Otho aus Berlin ; am 6.. 9.. der Fabrikarbeiter
Fritz Engler aus Bad Warmbrunn mit Martha Gott-
walda us Boigtsdorf; kaufm. Angestellter Walter Hart-
mann aus Dessau mit Klara Siebenszühner aus Bad
Warmbrunnz am 13. 9. Schlosser illy Lange mit
Anna Atzler aus Frankensteinz am 14.. 9.. Fleischer
Kurt Altmann mit Magdalena Herrmann aus Herischs
dorf; am 19. 9. Schehrgehilfe Alfred Schmidt aus
Neibnitz mit CRenate Filtern; aus Bad Warmbrunn;
Bäcker Erwin Weißer aus Bad Warmbrunn mit der
Friseuse Jlse Eigert aus Bad Warmbrunn; am 21. 9.
Kutscher Georg ürll aus Bad Warmbrunn mit Anna
Krebs aus Gleiwitz — Folgende Geburt-en sind ge-
meldet: Tochter Bosel der Ehefrau Maria Scholz
und des Arbeiters Willi Scholz aus Herischdorf; am
15. 9. Tochter Barbara Dorothea der (Ehefrau Eva
Hütter und des Kunsthistorikers Kurt HüttersBreslau;
am 17. 9.. der Sohn Erich der (Ehefrau Wally Haber-
stroh und des Anstreichers Georg Haberstroh, Bad
Warmbrunn; am 21. 9. Tochter Margitte Charlotte
der Spinnerin Erna Brückner; am 21. 9. die Toch-
ter Brigitte der Haustochter Nückerz am _23. 9.. der
Sohn Heinz der Ehefrau Elfriede Wagner und des
Walers Fr. Wagner, Bad Warmbrunn..
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Die Tiroler aus dem Zillertal

» Am 20. und 23.. September 1837 hielten 334 ver-
triebene Tiroler aus dem Fillertale die auf 28 Wagen
und 6 Karten ihre Habse igkeiten mit sich führten, sin
Schmiedeberg i. ngb.. ihren Einzug Mitte Oktober
trafen weitere 82 evangelische Tiroler in Schmiedebeeg
ein, so daß sich die Einwohnerzahl dieser Stadt so-
zusagen über CZ'tacht um 416 Personen vermehrt hatte.
Die um ihres evangelischen Glaubens willen aus ihrer
Heimat vertriebenen Tiroler hatten einen Weg von
etwa 90 Meilen mühsam zurücklegen müssen, um ihre
neue Heimat, von der sie zunächst nichts weiter wuß-
ten, als daß sie in Schlesien lag, zu gelangen. Am
24. September, also vor 100 Jahren, fand für
die Zugewanderten in der Gng Kirche Schmiedeberg
ein Gottesdienst statt, dem sich am 8. Oktober ein Lob-
und Dankfest an chloß. Es mag zu damaliger Zeit et-
was beengt in chmiedeberg gewesen sein, denn die
Frage, wohin mit den T«irolern, war gewiß nicht leicht
zu beantworten. Endlich, im Juli 1838, konnten den
Zugewanderten Grundstücke in Erdmanns·dorf, die sie
gekauft hatten, übergeben werden. »Hier ist gut sein,
hier laßt uns Hütten bauen“, nach diesem Bibelwort
handelten die nun endlich ein-e neue Heimat gefundenen
Tiroler und gaben ihrer Siedlung im Gedenken an dise
verlassene Heimat den Namen Silbertal. Seit
diesen Ereignissen sind hundert Jahre vergangen u.
heute ist ZillertalsErdmannsdorf eine beliebte Sommer-
frische mit vielen schönen Aeubauten zwischen denen die
noch vorhandenen Tiroler Häuser fast ver-schwinden

Das Hirschberger Eisenbahnungliick vor Gericht.

Vor der Großen Strafkammer wurde am Don-
nerstag gegen den Zug-schaffner P. M» nnd den Lo-
komotivführer A. S., beide aus H·irschberg, verhan-
delt, die beschuldigt waren, auf der Bahnstrsecke Hirsch-
berg-Schmiedeberg am 11. 6. jenes Eisenbahnune

 

  

zur Hindenbargssnende
Der Führer nnd Reichskanzler

Zu dem bevorstehenden 90. Geburtstag

Hindenburgs ruft die der Unterstützung von Kriegs-

beschädigten und Kriegshlnterbllebenen dienende

H 1 n d e n b u r g - S p e n d e zu einer neuen

Sammlung auf. Ich hoffe, dass viele Volksgenossen

sich an ihr beteiligen werden.

Berchtesgaden. den 13.August 1957.

Spenden nehmen alle Posiansialten, Banken und Sparkassen des Reiches
mtgegen « Bostscheckkonio der HindenburgsSpende Berlin Nr. 73800

Meinen-a- sswwpmoaassaom»Was-ne
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gliick verschuldet zu haben, bei dem 5 Menschen ums
Leben kamen und 15 Personen Verletzungen erlitten.
Der Staatsanwalt beantragte gegen den Lokomotiv-
führer S. Freispruch, weil das Bersagen der Bremse
nicht ausgeschlossen gewesen sei. Dagegen sei der Zug--
schafner M. voll und allein verantwortlich, weil er
die remsen nicht fest an ezogen habe. Sein Schuld-
geständnis bei dem Unglü liege bar. Der Vertreter der
Anklagebehörde beantragte eine Gefängnisstrafe von
einem Jahr und sechs Monaten. Der Verteidiger des
M. wies darauf hin, daß M. im Dienste der Eisenbahn
durch 37 Jahre gestanden habe, ghne daß man eine
Strafe über ihn zu verbringen brauchte. Die subjektive
Wertung seiner sAeußerungen nach dem Unglück seien
nicht so hoch zu b-ewerten; ein verzweifelt-er «Mensch
bezichtige sich zuweilen mancher Dinge, die nicht vor-
liegen. M. trage nicht allein die Schuld, denn die Be-
setzung des Zuges war nicht günstig, auch könne man
annehmen, daß auf dieser schwierigen Strecke noch ein
Mann mehr sehr gut hätte am Platze sein können. Das
Urteil lautete auf Freispruch bei St; dagegen bei M»
auf neun Monate Gefängnis, von denen drei als
durch die Untersuchungshaft verbüßt gelten.
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„Speisekammer

Lose " « " -

für die preußischssfiddeutsche Staatslotlerie sind im Zis-
garrenhaus E. Kohlen Schloßplatz, zu haben. (Siehe
Anzeigei)

Ein neues Gesetz für das Schuhmacherhandwerk. Ain
9. September ist ein Gesetz zur Aenderung der Gewerbe-
ordnung für das Deutsche Reich verkündet worden, das
als Ergänzung des ,,Großen Besä igungsnachweises«
einen wichtigen Fortschritt für das S uhmacherhandwerk
bedeutet. Danach dürfen orthopädische Maßschuhe nur im
Handwerksbetrieb eines Schuhmachermeisters gefertigt
werden, der eine Zusatzprüfung bestanden hat. Dieses
Gesetz verschafxt einerseits dem gelernten Meister Anerken-
nung und git ihm Schutz vor der Konkurrenz des
Pfuschers, so daß er wirtschaftlichen Erfolg lfür seine
Bemühungen um Leistunåssteigerung erwarten ann, an-
dererseits aber schafft es icher eit für den Kunden, wirk-
lich von einem ausgebildeten rthopädieichuhmachermeis
ster bedient zu werden. Es ist nachgewiesen, daß die Zahl
fnßkranker Menschen zur Zeit erschreckend hoch ist, desha b
ist die aesetzliche Regelung ihrer Bette-nung besonders
minnt-— «

Die »Sechsten Durchführungsbeftimmun en zur Ber-
ordnung iiber die Gewährunlg von Kinderbei ilfen.« Das
Reichsgesetzblatt 1937, Teil , Nr. 103, enthält die „geeh—
ften Durchführungsbestimmungen zur Verordnung über
die Gewährung von Kinderbeihilfen an kinderreiche Fami-
lien lSechste KFV DB.)«. Bestellungen auf biefe Einzel-
nunimer nimmt das Reichsverlagsamt, Berlin NW.40,
Scharnborststraße 4 (Postscheekkonto Berlin 96200), ent-
gegen. Der Preis beträgt 0,45 Mark und bei Voreinsens
bring des Gesamtbetrages 4 Pf. Postgebühren.

Ordnung der Heimarbeit in der Pinselinduftrie. Der
Sondertreuhänder der Heimarbeit für die deutsche Bür-
sten-, Borsten-, Pinsel- und Besenindustrie in Nürnbng
hat eine Tarifordnung erlassen, die die Entgeltverhältni e»
der Heimarbeit in der Pinselindustrie im Deutschen Reich
einheitlich regelt. Damit ist in dem mit Nachdruck durch-
geführten systematischen Ausbau der Entgeltregelungen
der wesentlichsten Heimgewerbezweige durch Tarifordnuw
gen ein xveiterer wichtiger S ritt getan. ie Tarifordnuni
nung, d e Stückentgelte für ie gangbar ten Pinselsorten
festlegt, sichert dem Heimarbeiter ein auskömmliches Ent-
gelt und bereinigt die bisher sehr verworrenen Lohnver-
bältnisfe.

Hirschberg -

Jm Ortsteil Cunnersdorf.war der zehnjährige Ru-
di Menzel auf einen Baum gekletlert Er stürzte aus
beträchtlicher Höhe ab und starb an den erlitten-en
schweren Verletzungen-

Striegan ·l

Jn Standorf stürzte auf dem Heimweg vom Felde
die lzljährige Erika Greulich von einem vollbesladenen
Kartoffelwagen und kam dabei so unglücklich zu Fall,
daß sie von den Rädern erfaßt und schwer verletzt
wurde.. Das Mädchen erlag nach kurzer Zeit den schwe-
ren Verletzungen .

 

«

Bnnzlau.

Mitiwdch vormittag wurde aus dem Mühlgraben
bei der Kesselscheune eine weiblich-e Leiche gezogen. Es
handelt sich um die 29jährige Frau ,Heisig. Die Tal
erfolgte aus Schwermut.. »

—p·«--i o”

ßflflbflß‘ß“
F ‑ -- - -- Berlin 24. September l

unregelmäßig
Die ersten Kurse an der Berliner Aktienbörse lie en keine

einheitliche Stimmung erkennen Jm weiteren Verlau des Ge-
gchafts mußte die Grundsiimniung als schwächer bezeichnet M
en. Am Montanmarkt war Gute Hoffnungshütte gut er

Schwach lagen Deutsche Linoleum, Dortmunder Union,
ftir Brauindustrie und Vogel Draht. Berbesserte Kurse h3:
n. a. Goldschmidt, Aschersleheiu Allgemeine Lokalbahn
Schiffahrtswerte.

Am Markt der festver inslichen Werte zo Allbesf
anleihe an. Umschuldungsankeihe notierte 94,70. g

Am Geldmarkt war Ta es. ekd mit 75 bis 3 man!
reichlich angeboten g 0 2' P

Am internationalen Deviseninarkt war der M
fifche Franken ganz leicht gebessert b

DevisensNotierungen Belga (ßelgiergf141 95 (Geld)H
n

"t

Brief), dän Krone 55,08 55,20, engl. 12,335 1
anz. Franken 8.531 8,549, holt Gulden 137,69 137,97

Lire 13,09 13,11, notw. Krone 62,00 62,12, österr. scheu
48,95 49,05, poln. Zloth 47 00 47,10, chwed. Krone 63,60 63,
schweiz. Franken 57,23 57 , dan. eseta 16,98 17,02, tf
Krone 8,696 8,714, amer. Do ar 2,493 2,497. « q

Schlachtviehmarkt Berlin, 24. Se tember. Aktan
1377 Rinder Darunter 414 Och en, 83 BuPlem 686 “äe,
arfen), 1064 Rather, 5887 S e, 7496 S weine 103 ie
erlanf: Rinder Wgeteiln usstichtiere 'ber Notiz du

verteilt in guter are, Schafe, glatt, sonst ruhig, w
verteilt. Preise für 50 Kilogramni Lebendgewicht in ·
matt: Ochsen: 1. 45 2. 41, 3. 36; Bullem 1. 43, 2. 39, 3.e 27; Ruhe: 1.43, 2.439, 3. 33, 4. 20—25; Fersen: 1. 44, 2-
3. 35, 4. 28: Rather: 1. 78, 2. 63, 3. 57, 4. 48, 5. 38; Läm
istnLdöHglminelr L 531, 2. 52-—53,2 3. 48—53, 4. 42—-52, 5.

; : . 40——45, . 31—39, 3. 18—28;
1. 53,50, 2.65250, 3. 53,50, 4. 52,50, 5. 49, ; Schweine
2. 51,50; Alischneidem bis 51,50; Eber: 35.
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xtuiilch giilm und Theater
Preußenhostichtspiqle »Da hinten in der Heide«..

Nach Motiven von Hermann Löns wurde das Dreh-
buch des Films gestaltet und· es- bringt jene Heide-
stimmung zuta e, bie uns in Löns Dichtungen begegnet
und ergreift. ie Filmhandlung befaßt sich mit der
Heimkehr des totgeglaubten Lüder gBoltmann, der
plötzlich aus Amerika heimkehrt und sein Erbe an-
treten will, das Holde, seine Jugendgefährtin, für
ihn verwaltet und nach feiner Totsage in Besitz genom-
men «hat. Die Heimkehr des Totgeglaubten 'ift dem
Verlobten der Holde, einem Gutsbesitzer, sehr unan-
genehm und sein ra finiert sausgellügelter Plan soll
den rechthigen Be itzer schachmatt fegen. Was uns
an. diesem ilm fesselt, sind vor allem die Lansdschaft
und ihre Menschen, die von· den Darstellern in allen
ügen gut·getroffen sind. Hans Stüwe, Hilde Wesißn·er,
ermann Speelmanns, Gerhard Daminan, Albert
lorath, sind das Darstelleraufgebot, das hier ganze
rbeit leistet. Als Einleitung singt Kammersänger
Franz Völker das Lönslied »Alle Birken grünen“. -—
UfasTonwoche und Kulturfilm laufen voran, und der
letztere zeigt die wilden Bergwassser in Bayern und
den Wassersport. Auch dieses Programm wird viel
Freude weilen L. Schmitz-Fleischer.

ts. Der Weihnachtslarpfen gesichert. In Cottbus fand
die traditionelle Teichtvirtetagung statt, die früher unter
dem Namen ,,Karpfenborse« die Saison eröffnete. Nach
den Gerichten aus den einzelnen Teichgebieten verspricht
jdie diesjahrige Karpfenernte, die besonders in den heißen
Monaten Mai und Juni rasch gewachsen ist, ein durchaus
be. iedigendes Ergebnis Jm Durchschnitt wird jeden-·
fa s mit einem hoheren Ertrag als im vergangenen Jahr
gerechnet, so daß »die Hausfrau um den Weihnachts- oder
ilvesterlarYn sur 1937 n cht in Sorge zu sein braucht.
MM

sentieinnninnnnr manage, rein entkeimen ones
« · - daher verloren geben.
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KisiiiiheBlnnin . »
in hervorragender Vollendung

mitgetragen "-'—— Weiuiauo
lians Oma, Bad Gambrinus

Ziethenstraße 1. · '

 

  

 

Für die Hausfrauen
von Bad Warmbrunn und Umgegean

bieten wir kostenlos und unverbindlich:

in d" [ihlkiifhfi Hermsdorier Str. 29
lillllllllsllllllliiiillllllliIlllllliilillllllllllliiillllliiIliliillil

regelmäßig jeden Dienstag 15.30 Uhr.

Vorträge und Anleitung für Fett-sparende Zu-
bereitung sdimadihafter Speisen.

Annahme von Meldungen zu Kursen, in
denen erprobte Rezepte ausgegeben werden.

Im Vor führungsraum können
Sie selbst mittelst der eingebauten Maßeinridi-
tungen die geringen Betriebskosten neuzeit-
lichin Gasgeräte feststellen.

III-Willst in Sinn-innigInstit-investie-

 

- durch eine »
_ Chem.Remigung‚

das beste ErneuerUngsbaa für
Anzüge '
Mantel s -
Kleider
Hüte --
Teppiche..
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sojden wir alle Farben,
_damgf‘eaSamt auf,
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Auch im Herbst etnmachenl
Vorsorgen ist besser als von der Hand in den Mund n

leben. Das weiß jede Hausfrau Wenn Sie wirklich tüchtig ist.
oann wirts aftet iie auch entsprechend dieser Erkenntnis: e
schafft Vorr te. Sie lauft zu der seit. wo Obst und Gemüse am
billigsten sind, ihren Bedarf für Winter und Frühjahr ein und
macht ihn haltbar durch Dörrem Ginsal en, Rochen. Sterili eren
usw« Sind Keller und Borratslammer, « leiser. Fässer und öpse
gefülllthana fällt der Hausfrau das Wirtichaften auch im Win-
ter ei . - · -

- Grdbeerem Stachel- und Johaiinisbeerem Kirschen und die
anderen Sommerfriichte sind schon längst ringt-mache Nun bringt
uns der herbst seine reichen Gaben und ede Hausfrau ergänzt,
was ihr fehlt. l{failobft darf auf keinen Fall umkommen. Man
säubert es sor am von schlechten Stellen und verwertet es zu
Gelee. Reife i epfel werden eingelagert. Birnen da egen, weil
sie sich schlecht ltett, in Schnitzen gedöirt oder in läsern mit
Zucker oder Sii ofs als Kompottfriichte sterilisiert Zwetschgen
werden zu Mus gekocht (Rebe Rezept)- Kürbis in Essig ein elegt.

« Jn manchen Gegenden ist HagebutteniMarmelade ü eraus
veliebt, weil sie nicht nur aus ezeichnet schmeckt, sondern auch
billi ist. Man braucht ja blo die agebutten — die Früchte
er erlenrosen -—- anWalds und egrändern einzusammeln.
in ewährtes Nezefu Die Ha ebutten werden von Stiel und

Blüte befreit und mt scharfem esser der Länge nach durchge-
schnitten Die Kerne und die Härchen werden herausgeschabt,
die Hagebutten gewascheni Dann stellt man sie in einer Schüssel
in den Keller, wo man sie täglich umrührt. Nach etwa einer
Woche sind sie weich genug, um durch ein Haarsieb durchgestris
eben zu werden. Auf l Kilo Miis wird 1s2 Kilo Zucker klarges
kocht und. eine Süßwiindertablette angegeben. Alles zusammen
mir!) unter dauerndem Rühren steif gekocht. _

- zwetschgenmus 25 Kilo völlig reife ’ wets gen oder Pflau-
ineii, welche nicht madig oder angefault ein d rfen, werden ge-
waschen und entsteint. zunächst gibt man dies Hälfte davon mit
l. Liter Wasser in einen starlwandigeii Kessel und iocht sie über
gelindem Feuer unter unausgesetzteni {Rühren eine Zeitlang, bis
reichlich Saft entstelåtö Kann fügt man den Nest nach und nach
bei. Jn den letzten muten werden dem Miis ts« — 2 Kilo
Zuger u d 3·—4 SüßwunderiTabletten ziigesetzt und am Schluß
n’o 1/2 eeiöffel emahlene Reiten und l gehäufter Teelö el
feiner Sinn, Das siflaumenmus ist fertig. · nn es sichbein
Rühren dick vom Kesselboden abhebt. Man füllt es sogleich in
angewärmte Gläser o er Steintöpse, streicht eben. läßt es 24
Stunden erkalten- cPießt dann entweder geschmolzenen Talg oder
Koiosfett ftngerdi darauf, oder stellt es so ange in einen mäßi
warmen ‘ltratofen. bis-sich oben eine Kruste gebildet hat. Na
Dem. Erkalten binde man snasses Pergainentpapier über die Ge-
ists-o iissd biwahre sie kühl und irocien auf. -

Staatslose
0% I. KLllilIlllllfl 20. und 2|. Oktober

Lose in allen Abschnittenzuiiaben
bei meiner amtlichen Mittelsperson

Kaufmann kliiinil Kühler - llninliiiiiii
X schief-plai-

scdult2, sliilllsii liniili-lliiilnil. lllnliiilt.

   

   

  

    

Die junge Waise Marianne Latein verlobt sich heimlich

niit ihrem Vetter DJoachim v. Widdern. Berkholz. ein

alternde: - Witwer. der _Vormund des Mädchens. bekam-n
wieder-. n um Marianne für sich gewinnen Auch

um.“ die Tochter‘ visit Berichtlev spinnt Ranke gegen die

Liebenden. Aber zum sei-Jus siegt die'Lieb'e'. Ein flüssiger

und spannend geschriebenen Roman —-'- hat. user-winse-

iinsirnineriisininn beginnt heuti. »
' Anlauf von

Altgiliiini Silber
Otto Noch
Goldschiiiied

ir bei er Straße ‑ Nähe
ä gilt. 9 (5.8. 11/33935
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Für den Herbst eine"
mblwmdgrba n3? leicht fetten 620:"qu von

fis-eins Gewiss HEXE-Zog
-Spinat"M. Karottem « .

sowie a und alle —- 

Tvpfs u. Schnittblumem

J. Bittner  Innen einen "
Fernspr 25l5« ° Poststr. 9.
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finden Sie bestimmt in der

lislililiciiiiii „Mies iili iilic“
Geschäftsstelle der »Warnibrumier Nachrichten«

Volgtsdorser Straße 3 Fernrtlf 215

Große Auswahl tu
HistorisihrnsRomanem ReiseBeschreibungem Unterhaltung-·
romanen, ßiebesromanen, Kriminals und Abenteuerromauey

Sport-, Soziale und Wissenschaftliche Bücher

Werte unserer Zeitl

 

 
 

 

Verlagsleitung: Lueie Übung-Slawen
Hauptschriftleitung: Lucie SchmitzssFleischer

Schrsiftleiter Horst Zencominierski (Vertreter der Haupt-
schriftleiterin) auf Urlaub.

Berantwortliich für Politik, Kultur, Kunst und Wis-
senschaft: Luoie Schmitstleischerz für Kommunalpos
lsitik, Provinz, Heimatteih Berichterstattung sowie Un-
terhaltungs-, Handels- und Sportteil, und Buchbes
sprechung: Hiorst Zencominierskt (an Urlaubs An-
zeigenteil: H. Zencominierski (an Urlaubs, sämtlich

in Bad Warmbrunnn
Anzeigenpreisliste im. 4. D.«A.«: 8. 1937: 466.

————
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Die Einzeichnungslifte
für die

iniiiiiii ss eitle
ni- 2....... man n. «

in der Öelcbäftsftelle Der

     

»Weil-ruhmvoin Nachrichten“
' « lidlgtsdvrserstraßes aus.

liilii an, nililli lililiin Sinn lil nllllnnnii
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 — · - . Stiche

Einsiilliilicllililiit
in Warnibrunn oder
Umgebung, neuzeititch
gebaut, 5-—6 Zimmer.

Adresse- Heptuek, Greiin
· s Kahlastn 18.

 

 

 
Wie-i mit Heulen

H I“ H Naniwa-drückte

_- i
eurr-haI-te'n ""‘Siepreis. Hex-Eos Henkel's Wasch- und Bleich—Soda

« Wert in der
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